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Neue Kämpfe zwiſchen Aisne
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und Marne
Erfolgreiche Kbwehr franzöſiſcher Angriffe Kuch ſüdweſtlich Reims feindliche Angriffe geſcheitert

Japan vor der Jntervention in Sibirien
Franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche

in der Champagne
Serlin, 20. Juli. Daß die Aufgabe der geſamten erſten
ellung durch die Franzoſen ſehr unter dem Druck des deutſchen
griffes erfolgte, geht daraus hervor, daß die Franzoſen ſeit

Morgen des 17. Juli erbitterte Anſtrengungen machten, die
und Stützpunkte wiederzugewinnen

d es iſt wohl zu verſtehen, daß ihnen an dieſen gelegen iſt,
in ſie haben es ſich in den faſt vier Wochen andauernden
tigen Kämpfen der Champagneherbſtſchlacht 1917 eine Un
mme an Blut und Material koſten laſſen, um ſich in den Beſitz
r Stellungen zu ſetzen, welche ſie jetzt in wenigen Stunden
eder verloren haben. So die in der Nähe von Ripont, nörd

j von Maſſiges gelegenen Tellerhöhen mit ihren tief einge-
ittenen Schluchten, mit ihrem Wabennetz von Tunnels, Stol-
m und techniſchen Anlagen, ferner dig Civethöhe, den Fritzſch

g und die Höhen ſüdlich von St. Sonplet.
Gegen dieſe Stellungen richtete der Franzoſe am 17. und 18.

Mts. das zuſammengefaßte Feuer ſeiner ſchweren Artillerie.
j dieſen Kämpfen zeichneten ſich die Truppen bei der Tellerhöhe
vnders aus. Sie ſchlugen die in ungefähr Regimentsſtärke vor
echenden Jnfanterieangriffe wiederholt zurück. Da gelang es den
anzoſen, in einem den Deutſchen nicht bekannten Tunnel durch

Verg hindurch ihnen in den Rücken zu kommen und ſie zu
izingeln. Die Gefangennahme der tapferen Verteidiger ſchien
vermeidlich. Dieſe aber hatten die Lage erkannt und warfen

mit Handgranaten den Franzoſen in ihrem Rücken entgegen,
rchbrachen nach einem erbitterten Nahkampf die Umzingelung

s Feindes und nahmen Teile von ihm dabei gefangen.
Ebenſo ergebnislos waren die franzöſiſchen Teilangriffe, welche
gegen den Pritſchberg richteten. Dieſe ſüdlich der Buttede-

esnil gelegene Höhe bildete das taktiſche Gegengewicht gegen die
deutſcher Hand befindliche Wetterecke, und ihr Verluſt am

orgen des 15. Juli war den Franzoſen beſonders ſchmerzlich.
hwerſtes Artilleriefeuer lag in den Morgenſtunden und Mittags
nden auf dieſer Gegend und weit bis in das Hintergelände
nein. Die danach vorbrechenden Jnfanterieangriffe ſcheiterten
des ausnahmslos an dem geſchloſſenen Widerſtand.

x

Rotterdam, 29 Juli. Dem „Nieuwe Rott. Cor.“ zu
lge ſchreibt General Maurice:

Die franzöſiſche Offenſive iſt eine Gegenoffenſi ve,
en Hauptziel es iſt, die Pläne des Feindes zu ſtören, und keine

nſive, die einen Durchbruch der deutſchen Front beabſichtigt.
iſt auch in hohem Maße unwahrſcheinlich, daß General Foch

t über die notwendigen Mittel für eine weitretichende
enſive verfügt. Wir brauchen aber nicht zu erwarten, daß der

arſch der Franzoſen und Amerikaner noch viel weiter gehen
d. Es ſteht feſt, daß die Deutſchen große Reſerven
r ihre eigene Offenſive aufgeſtellt hatten.
piſſons iſt von ſo großem Wert für ſie, daß ſie beſtimmt
ſuchen werden, die Franzoſen aus ihren Stellungen, die die
ſenbahn beherrſchen, zurückzutreiben.

künftige Schutz der deutſchen Geſandtſchaft

in Moskau
Deutſches Militär zur Bewachung

Berlin, 20. Juli. Wie wir erfahren, hat die deutſche Re
rung bei der Sowjetregierung angeregt, zum Schutze der
tſchen Geſandtſchaft in Moskau, ein Batagil-ndeutſcher Soldaten dorthin zu bringen. Die ruſſiſche
ierung hat eingewilligt, daß zwar nicht ein ganzes

taillon, aber doch einige hundert Soldaten unſere Geſandt
in Moskau ſchützen ſoll.

Einer der Mörder des Grafen Mirbach, ein
viſſer Andrefew, ſoll nach ruſſiſchen Meldungen hin-
richtet worden ſein. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht
gt bei den zuſtändigen Stellen noch nicht vor. Die Sow-
regierung ſoll allerdings dreizehn an dem Morde Be
igte haben erſchießen laſſen Die Hauptanſtifter ſind

bisher noch immer nicht beſtraft worden. Es iſt das
krechtigte Verlangen des deutſchen Volkes,
ß i ruſſiſche Regierung die Mordgeſellen ungeſäumt ab

eilt.

Abo, 20. Juli. Die diplomatiſchen Ententever-
ter haben durch den amerikaniſchen Geſandten dem Kom
ſeriat für auswärtige Angelegenheiten erklären laſſen, daß ſie
ne Ueberſiedelung nach Moskau ablehnen,ſie ſich in Wologda ſicher genug fühlen und Moskau mehr von

Deutſchen bedroht erſcheine.

Vormarſch der Bolſchewiki im Dongebiet
Kiew, 18. Juli. Laut einer Meldung des Stabes der Don
ſeken dauert der Vormarſch der Bolſchewiki in den
ngebieten an. Gegenangriffe bei Urjukinsk blieben er
los. Die Roten Garden beſetzten verſchtedene Orte in den Be
n Chober und Uſtmedweditſchkoje.

7

Noskan, 19. Juli. Die Preſſe meldet: Birsk iſt von
e Tſchechen ein genommen worden. Die Rätetruppen

z

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. Jnli, abends. (Amtlich.)

Auf dem Schlachtfelde zwiſchen Aisne und
Marne ſind nach erfolgreicher Abwehr franzöſi
ſcher Angriffe neue Kämpfe im Gange.

Auch füd weſtlich Reims ſind Angriffe des
Feindes geſcheitert. 9

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Juli. Amtlich wird verlautbart:
An der Tiroler Weſtfront lebte geſtern die

Kampftätigkeit erheblich auf. Jm Adamellv- Gebiet
wurden mehrere italieniſche Vorſtöße abgewieſen. Auf
dem Monte Paventa mußte dem Feinde ein vorge-
ſchobener Stützpunkt überlaſſen werden. Jn Albanien
kam es heute früh nördlich Berat zu neuen Kämpfen, die
noch fortdauern.

Der Chef des Generalſtabes.

7

Wieder 14000 Tonnen verſenkt
Berlin, 20. Juli. (Amtlich.) Jm Mittelmeer

wurden von unſeren U-Booten drei Dampfer von rund
14 000 Br. R. T.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Amtsantritt des Staatsſekretärs v. Hintze
Berlin, 20. Juli. Staatsſekretär v. Hintze hat heute

ſein Amt angetreten.

verſenkt.

Japaniſche Jntervention in Sibirien
Amſterdam, 20. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Tokio, Japan habe beſchloſſen, in Sibörien zu
intervenieren. Die notwendigen Maßnahmen ſind ge
troffen.

NeweYork, 20. Juli. „Aſſociaked Preß“ meldet aus
Waſhington: Die Verhandlungen zwiſchen den Ver
einigten Staaten, Großbritannien, Frankreich
und Japan über den Charakter der Jntervention in Rußland
werden fortgeſetzt. Eine Uebereinſtimmung wurde
bisher nicht erzielt.

London, 20. Juli. Die „Times“ erfährt aus Tokio vom
15. Juli: Heute trat der Rat der Alten Staatsmänner
zu einer vierſtündigen Sitzung zuſammen, auf die ein außer
ordentlicher zweiſtündiger Miniſterrat folgte. Der Vertreter der
Zeitung „Aſaki“, der über verläßliche Nachrichten verfügt, glaubt,
daß der Rat und die Regierung feſt entſchloſſen ſind, ihren
Jnterventionsplan trotz der Oppoſition durchzuführen.
Da die Oppoſition mächtig iſt, wird ein ſtarker politiſcher
Kampf erwartet. Es heißt, daß General Horvat diplo
matiſche Vertreter ſeiner neuen ſibiriſchen Regierung an die
Alliierten abſenden wird, aber es iſt fraglich, ob die Alliierten dieſe
empfangen werden.

Schanghas, 20. Juli. (Reuter.) Alexejew hat eine
neue Regierung zwiſchen Tomsk und Niſchni Udinsk ge
bildet, um mit Horvat zuſammenzuwirken.

Kein deutſcher Kaiſerſohn finniſcher Thronkandidat
Stockholm, 20. Juli. Wie „Nya Daglight Allehanda“

von zuſtändiger Quelle erfährt, überbrachte der fin niſche
Geſandte in Berlin bei ſeinem letzten Beſuch in der Hei-
mat dem dortigen Senator den BVeſcheid, daß Kaiſer Wil
helm keinen ſeiner Söhne als Kandidaten für
den finniſchen Thron aufgeſtellt wiſſen will.

Der ruſſiſche Exzar tatſächlich erſchoſſen
Berlin, 20. Juli. Nach einer aus Moskau hier eingegangenen Meldung iſt der frühere Zar von Rußland am

16. Juli in Jekaterinburg erſchoſſen worden. Anlaß
dazu war das Heranrücken tſchecho-ſlaviſcher Banden, denen die
Rote Ural Regierung den frrüheren Zaren nicht lebendig über
laſſen wollte.

Wie erinnerlich, iſt bereits vor einem Monat die Nach
richt aufgetaucht, daß der Zar ermordet worden ſei. Das
Gerücht wurde damals dementiert. doch hält man es jetzt
nicht für ausgeſchlofſen, daß Zar Nikolaus ſchon damals
getötet, die Mordtat aber bis jetzt verheimlicht
worden iſt.

Das Weſen der ruſſiſchen Wirren
Von Hanns Dohrmann.

Im roten Licht der jüngſten Moskauer Mordtat er
ſcheint das Bild der ruſſiſchen Wirren noch chaotiſcher und
noch verzerrter, denn im Dämmerſchein der bisherigen täg-
lichen Berichterſtattung über das beiſpielloſe Drunter und
Drüber bei unſerm großruſſiſchen Nachbar. Die Zeitungen
fragen in beſtürzten Ueberſchriften „Was geht in Rußland
vor?“ und die Maſſe des leſenden deutſchen Publikums
baſtelt ſich aus der Fülle bald einander widerſprechender,
bald ergänzender ruſſiſcher Nachrichten eine Meinung und
Anſichten zurecht, die ſelten das richtige treffen, Senſationen
am liebſten Rechnung tragen und nur zu häufig auf Vor
urteilen und Voreingenommenheiten beruhten. Die ſen
timentale, friedensſelige und friedensgläubige Romantik,
die in ruſſiſchen Dingen von einem beſtimmten Kreiſe deut
ſcher „Rußlandkenner“ in unſerer Preſſe vertreten wird, hat
am meiſten zur Verbreitung ſchiefer Anſchauungen im
Publikum beigetragen. Der fromme Glaube, daß mit dem
Kunſtwerk von BreſtLitowsk drüben in Moskau auch eine
Partei, ein wirklicher Machtfaktor, der dazu befähigt wäre,
die im Schatten der Anarchie angebahnten deutſchruſſiſchen
Besziehungen kräftig auszugeſtalten, ſtützt ſich nämlich auf
keine Tatſachen. Die Behauptung, gerade in letzter Zeit
hätte ſich das Verhältnis zwiſchen Berlin und Moskau un
gemein gebeſſert, widerlegt dieſe Anſchauung nicht. Die
Annäherung zwiſchen Berlin und Moskau iſt eine politiſche
Konſequenz, die beiden Teilen von der Gegenwart gebiete
riſch für die Gegenwart diktiert wird: wir ſtürtzen die Räte
regierung gegen die Jntervention der Entente und der ruſ
riſch für die Gegenwart diktiert wird: wir ſtützen die Räte
regierung aber muß, nach außen und nach innen völlig iſo
liert, bei Deutſchland Anlehnung gegen dieſelben Gegner
ſuchen; es beſteht alſo die Konſtruktion zufälliger Jnter-
eſſengemeinſchaft und als deren Folge für den Augenblick
eine gegenſeitige Annäherung. Die Hinwegräumung Mir-
bachs aber bedeutet einen Anſchlag auf Deutſchland, wie auf
Rußland. Das beſtehende labile Verhältnis zwiſchen hüben
und drüben wird dieſer Anſchlag weder trüben noch feſtigen.

Was geht in Rußland vor? Dieſe Frage läßt ſich leicht
genug beantworten: nämlich als natürliche Folgeerſchei
nung beiſpielloſer Niederlagen während des Weltkrieges die
unaufhaltſame revolutionäre Auflöſung und Zerrüttung der
ruſſiſchen Weltmacht durch Bürgerkrieg. Anarchiſierung der
Maſſen und wachſende eigennützige Anſprüche des Aus
landes auf das Erbe des „kranken Mannes“. Weſentlicher
jedoch als dieſe Feſtſtellung nackter Tatſachen iſt die Frage,
welche Beurteilung des Weſens der ruſſiſchen Wirren im
Jntereſſe der deutſchen Politik liegt, in
welchem Sinne dieſe Wirren vom deutſchen Standpunkt zu
beurteilen wären, damit nicht die Früchte deutſcher Siege
über den einſtigen ruſſiſchen Feind verdorren und verderben.,

Es iſt völkervſychologiſch nur natürlich, daß der Beſiegte
dem Sieger keinesweas freundliche Gefühle entgegenbringt.
Für Rußland gilt das im Rückblick auf die kriegeriſche
jüngſte Vergangenheit mit ihrem fanatiſchen Deutſchenhaß
der führenden ruſſiſchen Kreiſe und bei der Folgeſchwere der
deutſchen Siege für das ruſſiſche Volk in erhöhtem Maße.
Dabei muß in bezug auf Rußland von bewußten Gefühlen
bei der Maſſe abgeſehen werden eine verhältnismäßig
dünne Oberſchicht oktroyiert dem ruſſiſchen Volke Sym-
pathien und Antipathien, Haß und Zuneigung. Berück-
ſichtigt man nachgerade grundſätzlich gewordenen
Deutſchenhaß der ruſſiſchen Oberſchicht und die ſlawiſche
Gefühlsſeligkeit des in engliſch- franzöſiſcher demokratiſcher
Weltanſchauung beharrenden gebildeten Ruſſen, ſo findet
man eine Erklärung dafür, weshalb über der Skala der ge
ſamten ruſſiſchen Parteien, von den Monarchiſten bis zu den
Sozialrevolutionären, die ſchwüle Atmoſphäre ultravioletten
Deutſchenhaſſes und glühender Unverſöhnlichkeit nach wie
vor ſchwebt. Die Ereigniſſe der jüngſten Tage haben die
einwandfreie Tatſache feſtgeſtellt, daß ſich die hervorragend-
ſten Führer ſämtlicher Parteien Rußlands im Lager der
verſchiedenſten Ententegruppen befinden, die zurzeit damit
umgehen, in Rußland zu „intervenieren“. Kerenski predigt
im Namen der Sozialrevolutionären in London und Paris
den ruſſiſchen Widerſtand gegen Deutſchland; im Koſaken-
lager bei Zarizyn ſchwärmen ruſſiſche Monarchiſten für eine
Wiedereinſetzung der Romanows im Zeichen des Entente
bündniſſes: Miljukow, der Kadettenführer, erläßt in Char-
bin, umgeben von ententiſchen Adjutanten, Proklamationen
gegen den „deutſchen Bolſchewismus“ und erklärt ſich für
den unverſöhnlichſten Feind Deutſchlands; und Gutſchkow,
der Führer der Oktobriſten, träumt von einer konſtitutio-
nellen ruſſiſchen Monarchie im Bunde mit Weſteuropa. Al
dieſe Männer und Parteian, greint gegendurch den
die Moskauer „Ufurpatoren“ und die deutſchen Sieger von

Gorlice. erheben ſich neuerdings entTannenberga, Loda und
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ſchloſſen zum volitiſchen Kampf. Die Ententeintervention,
beſonders das Eingreifen Englands in Rußland, das ſeinen
Ausdruck im Angriff der TſchechoSlowaken, Sſemenows
und anderer Banden in britiſchem Solde gegen Moskau
findet, und augenſcheinlich vor allem wirtſchaftliche,
wirtſchaftspolitiſche Ziele verfolgt, ſteift der gegenrevolutio
nären und deutſchfeindlichen Bewegung den Rücken. Es
hat den Anſchein, als verſuche der engliſche Krämer, der im
zerrütteten Rußland auf wirtſchaftlichen Raubbau ausgeht,
mit Hilfe der ruſſiſchen Aktiviſten das wieder gutzumachen,
S im zariſtiſchen Rußland der Diplomat Buchanan am

orgen der Dumarevolutihn durch Ueberſtürzung verdarb.
Nur die Maximaliſten, die gegenwärtigen Jnhaber der

Gewalt, fehlen im ruſſiſchen Lager der Ententeanhänger. fommen
Sie haben die Doktrin und die Theorie zum Heiligtum er
hoben, ſchloſſen ſicherlich auch blutenden Herzens mit
dem Sieger Frieden, weil ihr Programm ihnen das vor
ſchrieb, und verdarben es mit allen anderen Parteien. „Die
Friedensverräter von BreſtLitowsk“ und „die Vaſallen
Mirbachs“ werden ſie zum Danke genannt. Die Kämpfe
jedoch, die trotz des Friedens zwiſchen roten Garden und
deutſchen Formationen ausgefochten werden, die Lektüre der
amtlichen Moskauer „Jſweſtija“, die ungezählte Gehäſſig-
keiten gegen das „deutſche Jmperium“ aufweiſen, und die feſtgeſetzt.
Tatſache, daß erſt die neue Ententegefahr eine
Feſtigung der Beziehungen zwiſchen Berlin und Moskau
bewirkte das alles ſpricht dafür, daß ſelbſt die Maxi-
maliſten weit davon entfernt ſind, ſich in ihrer Politik von
deutſchen Sympathien leiten zu laſſen. Auch die Marima-
liſten ſind nicht ſoweit Theoretiker, daß das völkerpſycho-
logiſche Gefühl bei ihnen ganz ſchweigen könnte; auch ſie
fühlen, ſubicktiv frei von der Feſſel ihrer verworrenen
Doktrinen, den Stachel der eigenen Ohnmacht und der deut
ſchen Ueberlegenheit, Man braucht nicht ruſſiſcher Natio-
naliſt zu ſein, um als Ruffe die Schmach ruſſiſcher Nieder
lagen zu empfinden und ohnmächtige Wut gegen den Sieger
zu fühlen, die dann und wann in unbewachten Augenblicken
auch bei den Maximaliſten man denke an Trotzkt zum
Ausbruch kommt.

Nun laufen die Entente und die ruffiſchen Parteien alle
gegen die Marimaliſtenherrſchaft. Stürzt ſie, ſo

zerreißen auch die dünnen Spinnwebenfäden, die unſere
Politik nach Rußland geſponnen hat. Wie ſich aber die
deutſchruſſiſchen Beziehungen ſelbſt dann geſtalten würden,
wenn die Sozialrevolutionären das Erbe der Maximaliſten
antreten ſollten, ſagt die Moskauer Bluttat voraus von
Kerenski, Miljukow und den anderen ganz zu ſchweigen.
Daher ſoll man die Dinge ſo betrachten wie ſie wirklich
ſind: für abſehbare Zeiten wird ſich kein ſtabiles Verhältnis
zwiſchen Rußland oder irgend einer Macht, auch Deutſchland
nicht, anbahnen laſſen: der vulkaniſche Boden Rußlands
wird vorausſichtlich noch oft neue, immer wieder andere
„Regierungen“ und Machthaber gebären; nur ein Charakter
zug dürfte auf lange Zeit hinaus dem Weſen all dieſer die
chaotiſchen Zukunftsmöglichkeiten gemeinſam ſein: der
natürkiche Haß des Beſiegten gegen denSieger, vertieft durch ohnehin beſtehende nationale und
kulturelle Gegenſätze und ein ernſtes wirtſchaftliches Miß
trauen. Das Amt eines deutſchen Geſchäftsträgers in
Moskau wird daher nach wie vor ein exponierter Poſten im
Felde bleiben, das Geſandtſchaftspalais in der Kremlſtadt
ein diplomatiſcher Schützengraben. Graf Mirbach iſt als
erſtes Opfer auf dieſem Poſten als ein Held gefallen. Man
kann im Hinblick auf dieſe Tragödie nur hoffen, daß
romantiſche Experimente in Zukunft möglichſt eingeſchränkt
werden und ſich die deutſche Politik an der öſtlichen Front
77 Wie vor der Frontſprache und erprobter Frontmittel

en

C 5 5 a 94Das neue Regierungsprogramm der Türkei
Konſtantinopel, 20. Juli. Jn ber geſtrigen Sitzung

bes Komitees für Einheit und Fortſchritt gab der Großweſir
Erklärungen über das neue Regierungspro-
gramm ab. Er führte aus, daß in der erſten Zeit des Krieges
die Regierung hauptſächlich mit militäriſchen Angelegenheiten be
ſchäftigt war. Jetzt aber gelte es für die Regierung, die durch den
langandauernden Krieg geſchaffenen Ausnahmezuſtände
im Landezu beſeitigen. Die Abſchaffung der Zenſur ſei
nur das Vorſpiel einer Reihe von Neformen, die die Re
gierung plane. Die bisherigen anormalen Ernährung s-
verhältniſſe müßten beſeitigt werden, da auch die militäri-
ſchen Erfolge von der Löſung der Ernährungsfragen abhingen.
Die Regierung habe daher ein Parteigeſetz vorzulegen, das ſie
nicht aus eigener Verantwortung erlaſſen wolle. Nach dieſem
Geſetz werde die Ernährung einem eigenen Mini-
ſteriumanvertraut, deſſen Zuſtändigkeit die Ernährungs-,
Durchfuhr- und Handelsfragen, ſowie die Bekämpfung des
Wuchers umfaſſe Der neue Ernährungsminiſter Dſchemal Bei
gab dann Aufklärungen über das Ernährungsweſen.

Der ſtaatliche Aufban der Ukraine
Kiew, 19. Juli. Laut Zeitungsnachrichten wies der Het

m an bei einem Empfang der Vertreter ſchweizeriſcher und ſchwe
diſcher Zeitungen auf die Aufgaben bei der Aufrich-
tung der neuen Staatsordnung in der Ukraine
hin. Die großen Güter müßten unbedingt vermindert
verden, ohne dabei das Beſitzrecht aufzuheben. Schwierig ſei die
Schaffung der neuen Verwaltungspolizei, da großer Mangel
an gebildeten Beamten beſtehe. An ein parlamenta-
riſches Syſtem ſei zunächſt nicht zu denken. Die Regierung ſtrebe
nach Schaffung einer Armee. Die Tätigkeit von
Fntenteagenten ſei noch immer bemerkbar. Der Hetman wünſcht
Zeziehungen mit den neutralen Mächten anzuknüpfen.

Die Lage in Beßarabien
Bukareſt, 20. Juli. Auf eine Anfrage über die

Lage in Beßarabien erwiderte Miniſterpräſident
Marghiloman, die urſprünglich ſo ſchwierige Lage
in Beßarabien habe ſich erheblich gebeſſert. Es wurden an
die Bauern durch den autonomen Landesrat Grund und
Boden verteilt. Der Landesrat erhielt auch das Recht, die
Agrarreform durchzuführen. Die Verwal
tung Beßarabiens iſt autonom, die Regierung hat nur
einen Generalkommiſſar ernannt. Die Agitatoren gegen
Rumänien werden beſeitigt, wie es bereits mit den Biſchöfen
von Kiſchinew, Akkerman und Jsmaila geſchah.

Die ungariſche Wahlreform angenommen
Budapyeſt, 20. Juli. Die Geſetzvorlage über die Wahl

eform wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Fliegerlentnant Kirſchſtein
Peſen, Jall. Leutnant Hans Kirſchſtetn, Jnhaber

des Ordens Pour le mé«rite, der älteſte Sohn des a
Regierungspräſidenten, iſt den Heldentod ge-e h aroHe Anzahl. Fugzauge abge-

Arbeiterkonfereng an

Z
r

Intereſſen gebracht wird.

raum durch die Exploſion des Torpedos
übrige Mannſchaft, etwa 50 Mann, ſtieg in die Boote und

Lord Cecil über Völkerbund
und Wirtſchaftskrieg

Haag, 20. Juli. „Reuter“ meldet aus London: Lord
Robert Cecil ſagte in einer Unterredung über wirtſchaftliche
Fragen u. a.:

Als die Beſchlüſſe der Wirtſchaftskonfereng gefaßt
wurden, gab es lediglich einen Bund von acht Nationen,

vom denen ſechs direkt unter den verheerenden Wirkungen des
Krieges gelitten hatten. Die übrigen Völker, unter ihnen die
Vereinigten Staaten, ſeien damals neutral n und man
habe damit rechnen müſſen, daß ſie nach Fri ſchluß ihre
Erzeugniſſe kau würden, die ihnen dafür das

meiſte bieten. Abzwiſchen

lichen Stellung und namentlich der zerſtörten Gebiete von Belgien, Polen, Serbien,
Frankreich und Jtalien geweſen. Jhre Beſchlüſſe waren rein
defenſiver Natur.

Jetzt 53 z den acht Verbündeten 24
handele jetzt nicht mehr nur um erbündeten hätten jetzt

die wirtſchaftlichen Grundſätze des Völkerbundes,
ſoweit er ſchon beſtehe und von dem

Wilſon
4ſie ne ſe zſagt, alle wirtſchaftli Hinderniſſe müßten beſeitigt werden.

Alle Nationen, die im Frieden leben wollen und einen Bund zur
Aufrechterhaltung des Friedens geſchloſſen haben, müſſen gleich
berechtigt treiben können. Von ganzem Herzen, ſagte
Cecil, ſchließen wir uns dieſer Erklärung an. Das heißt aber
nicht, daß nun die verbündeten Völker keinen Schutzzoll mehr er
heben würden oder daß es keinen internationalen Wettbewerb
mehr geben wird. Jn dem Programm, daß die Jnteralliierte

angenommen hat, heißt es unter anderem:
Das Recht der eingzelaen Völker, ihre eigenen wirtſchaftlichen
Jneweſſen zu ſchützen und zunächſt für ſich genügend Nahrungs
mittel und Rohſtoffe zu ſichern, könne nicht beſtritten werden.
Eins aber, ſagte Cecil, ſolle allen gemeinſam ſein. Ein um-
faſſender Handelbsverkehr ſoll alle Mitglieder des Bundes ver
binden. Das einzige Hindernis für einen ſolchen Wirtſchafts
bund der Nationen ſei Deutſchland.

Deutſchlands Wirtſchaftspolitik
trage den Stempel ſeiner Machtbegierde und ſeiner Jntrigen und
beruhe auf i Geſetzloſigkeit und auf Plünderung inPolen, der Ukraine und den anderen Gegenden. Jetzt e es
ſeine Plünderungen überall ſanktioniert, indem es den
Nationen einen drückenden kommerziellen Tribut auferkegte.

Solange der Krieg dauert, ſagte Ceril weiter, müſſen wir alle
Maßnahmen treffen, um die deutſche wirtſchaftliche Machtſtellung
zu vernichten. Wenn aber der Friede wiederhergeſtellt ſein wird,
dann wird Deutſchlands Platz inmitten der Völker entſprechend
den Erklärungen Wilſons vom 4. Dezember 1917 beſtimmt wer
den. Wenn es dann ſeine alte Angriffspolitik aufgibt und auf
hört, ſeine Wirtſchaftspolitik zur rbereitung von Kriegen zu
verwenden, werden die Verbündeten nicht zögern, die Folgerungen
aus d neuen Lage zu ziehen. Aber eine völlige Aenderung
der Politik der deutſchen Regierung iſt die erſte Bedingung für

Zulaſſung Deutſ zum Voölkerbund.

Lord Cecil begnügt ſich in ſekner Rede nicht mit den
hergebrachten Verleumdungen der Wirtſchaftspolitik der
Mittelmächte, die dieſer erſt durch die Haltung des Ver
bandes aufgezwungen wurde, er gibt auch von der Wirt-
ſchaftspolitik des Verbandes eine Darſtellung, die der ge
ſchichtlichen Wahrheit geradezu ins Geſicht ſchlägt. Die
aller Welt bekannte Sitzung der Pariſer Wirtſchafts
konferenz als ein reines Defenſivabkommen
zu bezeichnen, iſt ſchon reichlich ſtark. Unerhört aber iſt, wie

J

da der Plan, den Bund der vereinigten Nationen zu einem
Schutzzollſyſtem auszugeſtalten, offen eingeſtanden und im
ſelben Atemzug von den Kriegszielen der engliſchen Arbeiter
das rt der Verteidigung eigener wirtſchaftlicher

Vom Kriege in Oſtafrika
Eine Reutermeldung

Kapſtadt, 18. Juli. (Reuter.) General Northey, der
Oberbefehlshaber in Oſtafrika, ſagte in einer Anſprache:

Die Truppen des deutſchen Majors v. Lettow
Vorbeck zählen jetzt ungefähr 100 Europäer und 700 bis
800 Askaris, die vier Jahre Kriegserfahrung hinter ſich
haben und jetzt durch Eingeborene erneuert werden, die
während des Krieges eingeſtellt waren. Wenn der Feldzug
noch immer nicht beendet iſt, ſo iſt das eine Folge des
rieſigen Umfanges des Landes und der Dichtheit der
Wälder, die dem Feinde auch dann noch Gelegenheit zur
Flucht geben, wenn er auf ganz kurzen Abſtand umzingelt
iſt. Die Feinde find jetzt von ihrem Lande ungeſähr
500 Meilen weit weggetrieben worden. Wenn es das Glück
will, kann jeden Tag die Nachricht kommen, daß ſie ge
fangen ſind. Es kann aber auch Monate dauern, bis das
geſchieht.

Ein engliſches Transvportſchiff verſenkt
London, 19. Juli. Das engliſche Transportſchiff „Bar-

ginga“, mit kriegsuntauglichen Auſtraliern an Bord nach
Auſtralien unterwegs, wurde am 15. Juli torpediert und ſank.
Verluſte ſind nicht zu verzeichnen. Am 16. Juli wurde eine eng
liſche Schaluppe durch Torpedo verſenkt. Nur 12 Mann der Be
ſatzung wurden gerettet.

Waſhington, 19. Juli. Die „Carpathia“ war nach
auswärts beſtimmt. Sie hatte weder Paſſagiere noch
Ladung. Fünf Mann der Beſatzung wurden im Maſchinen

getötet. Die

e

wurde zwei Stunden ſpäter geborgen.

v. Einem
Der Sieger in den Champagneſchlachten General Karl

v. Einem iſt geboren zu Herzberg (im Harz) am 1. Januar
1853 und trat nach dem Beſuche des Gymnaſiums in Hildes-
heim und Celle in das Kadettenkorps. Er verheiratete ſich
mit der Tochter des Generals v. Rothmaler 1877, und,
da die Familie v. Rothmaler im Mannesſtamme erloſchen
war, erhielt er die Berechtigung, den Zunahmen v. Roth
maler zu führen. Der General iſt bereits Ritter vom hohen
Orden des Schwarzen Adlers. Die Familie Rothmaler
iſt Anhaltiſchen Urſprungs. 1725 war Hulderich Sigismund
Fürſtlich Anhaltiſcher Geh. Rat. Sie beſaß Halbendorf bei
Kunewalde in der Ober-Lauſitz. Dagegen die v. Einem
find ein adliges Patrigiergeſchlecht, welches ſchon frühzeitig
Calenbergiſche und Grubenhagenſche Lehen zu Eilenſen,
Einbeck, Einem, enborn und Stadthagen innehatte.
Wappen: in Blau oben 2, unten eine ſilberne Roſe, in
der Mitte ein filberner Querbalken, in welchem ein ſchwarzer

W

Hund läuft. Gg. S. fällt, ein ſtark ſal

Pfarrer a.
4. Klaſſe Steuerkaſſenrendant a. D. Ledderbogen in NMagde

1919 Giltigkeitsdauer

Brinkmann, beide

Provinz Sachſen und Umgebung
Lehrgang zur Ausbildung und Fortbildunvon Jngendpflegern und Jugendpflegerinne

Merſeburg
Geheimer Regierungerat Sch un ger e ſe We

über Staate bürgerkunde, die ſich nach eine
Geſchichte des ſtaatsbürgerlichen Unterrichts (Eberlin von
burg, J Moeſer, l vor allem mit dem vent
eit Staaten nach ihrer Verfaſſungsform und der

der urkunde fur eh e Dehe Nas rege born e
etze geſchloſſen

eburg,
t hielt

waren den Themen „Grundhe
verteilung und und Sozialismus und ſogar

ittelſ er Thielſen hielt Vorträge über Kurt
und Jugendpflege. Redner f u. a. aus daß die divon Bedeutung für die Erzi der Jugend iſt. I
halb ſoll der Jugend kein wertloſes Bild gezeigt werden. Die kn
fü in das Bild ge am beſten in einem kleiner wKreiſe durch Frage und Antwort. Dabei ſoll man nicht gen gfände
am Anfang ſagen, was das Bild darſtellt. Der Blick wird ge klange

ſchter

und vo
ylappe

ßaar
käche

raſche
Ireiſte

V

und geſchärft, wenn man verſchiedene Darſtellungen und
faſſungen eines und desſelben Bildthemas vergleicht.

von Linien, Maſſen, Raum, Licht und Farbe für de
Kunſ wurde beſprochen. Alle Ausführungen wurden von
Vortragenden an der Hand von Lichtbildern gemacht. Eine Aue
ſtellung von Bildern und Kunſtmappen erläuterte ferner tDusſahrungen des Vortra

Die Vorträge über Erziehung der Jugendgeh len e Oberltteemprich übernommen. Zunächſt ging der Vortragende a

Auf
Auch ſ.

die verderbliche Wirkung, die Schund- und Schmutzlitergtur unt. I Fangau
der deutſchen Jugend haben, ein. Auch das moderne Krieg du

ält leider viele Schundſchriften, die es verſtehe Aus de
Brauſe
Strafe

Da

Ei
in der

WHände

wandte

Armen,

n ent ierbvech ſie und Kriegsſtimmung Sie und ſich en
patriotiſches Mäntelchen umzuhängen. vom Bezirksqu,
ſchuß für Jugendpflege aufgeſtellte Merkblatt für der
Kampf gegen die Schund- und Schmutzliteratur
wurde darauf beſprochen und auf die beſten Bücher des Krieg
ſchriftentums an der Hand des vom Bezirksausſchuß herau,

en Bü chniſſes hingewieſen. Jn der Bücher,
ausſtellung hatten die Teilnehmer des Lehrganges Geleger,
heit, ſich die Bücher genauer anzuſehen. Der Vortragende e
dann praktiſche Proben, wie in der Jugend Intereſſe und Le
ſtändnis für die Werke unſerer beſten Schriftſteller zu erwecn
ſeien. Jm 9. Bildungsabend hatten die Teilnehmer des Lh,
ganges ebenfalls ſchon einer praktiſchen Vorführung beigeneh Da

Oberlehrer Hemprich hielt den Teilnehmern ferner on I verſchwe
Vorträge über die Bedeutung des Lichtbilder n Er
apparates und des Kino in der Jugend- und Seine
Volksbildung. Auf die Verwendung von Lichtbildern un
Filmen für Jugend- und Familien-Bildungsabende ging der
V c dann beſonders ein. Durch Vorführung eine
„techniſchen Abends wurden praktiſche Beiſpi rig

Hemprich ſprach ſchließlich über Berufz.
beratung und Berufsfürſorge und erörterte u a
die Punkte über die Notwendigkeit der Berufsberatung, Pflege deBerufsgeſinnung, Vermittlung des Verufererſtandmiſſe und die

Beruſseignung. Photograph Arndt machte die Teilnehmer i
drei ittagen mit der erſten Hilfe bei Unglücksfällen prat
tiſch bekannt.

Die Teilnehmer des Lehrgangs beſuchten den hieſigen Verein
junger Mädchen, den Jünglingsverein und das Jugendheim in Zeiz

von den
fühlten
die ſich

Anuszeichnungen.

Den Roten Adlerorden 3. Klaſſe mit det
Schleife erhielt Oberſtaatsanwalr Klein in Naumburg, den
Roten Adlerorden 3. Klaſſe Stadtverordnetenvorſteher Rentne
Kurtze in Mühlhauſen, den Roten Adlerorden 4. Klaſe

D. König in Stapelberg, den Kgl. Kronenorden
keit de
ſeltſam,
ſchmerzt

und ver
Zerren

burg und Rektor a. D. Herrmann in Zeitz. Der Adler der
Jnhaber des Kgl. Hausordens von Hohenzollern wurde Lehre
a. D. Lücke in Gommern verliehen. Das Verdienſtkreuz in
Gold erhielt Verſicherungsbeamter Kobert in Magdebwr,
Das Kreuz des Allgemeinen Ehrengeichens erhielt Fußgenda-
meriewachtmeiſter a. D. Rieſe in ſſerleben, das Allgemeinei ig UniEhrenzeichen wurde Zollaufſeher a. D. Ludwig in Magdeburz 9und Kirchen und Landwirt Üſchmann n eGroßMonra verliehen. annten,Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurde Lehrer denlang
Leutnant Thomas in Globig ausgezeichnet. Das Eiſerne P luchten
Kreuz 2. Kla g1 e erhielten Lehrer Dr. Dohm in Torge Reihen
Mittelſchullehrer Höhne in Wittenberg und Lehrer Malbel Ffannten.

in Möckerling. InMerſeburg, 19. Juli. (Der neue Direktor des ine ver
Domghmnaſiums.) Studienrat Dr. phil. Karl Pilking und la
Oberlehrer am Domgymnaſium zu Naumburg a. d. S., der, wie Erlebniſ
ſchorr kurz mitgeteilt. zum Direktor des hieſigen Don
gymnaſium s ernannt worden iſt, wurde am 7. Oktober 186
zu Gößnitz in Sachſen Altenburg geboren, beſuchte das Ehn-
naſium zu Altenburg, ſtudierte 1882 bis 1886 in Jena, Berlin
und Halle klaſſiſche Altertumswiſſenſchaft und Geſchichte und
promovierte am 7. Dezember 1886 mit der Diſſertation „Ou-
modo Telephi fabulam et ſcriptores et artifices veteres trat
verint“ in Halle zum Dr. phil. Am 30. Juli 1887 beſtand er in
Halle die n das höhere Lehramt mit der Lehr
befähigung für Latein, iechiſch und Geſchichte, erledigte ſei
Michaelis 1887 ſein Probejahr am mnaſium zu Naun
buvg, wo er dann weiter als wiſſenſchaftl Hilfslehrer und ſei
1. April 1896 als Oberlehrer wirkte. Am 13. Juli 1906 erhielt e
den Rang der Räte vierter Klaſſe; ſeit 1911 iſt er auch viblie
thekar der Gymnaſialbibliothek.

t. Merſeburg, 20. Juli. Neues tädtiſches Papier
e tie verkeue i tet der ne ehe etiſt, zieht der iſtrat elbe jetzt ein ugibt neue Scheine Frraus, die zugleich bis 31. Dezembei

haben.
t. Merſeburg, 20. Juli. (Die ſtäd tiſche Molkerei)

Die Merſeburger Molkerei eröffnet nunmehr ihren Betrieh

S n 27 r ehe und Güter mit z rjaltungen und 1727 ü ilchkühen angeſchloſſen, ſo daß
hoffen iſt, daß nicht nur die benötigte Friſchmilch, ſondern aud
Speiſequark und Buttermilch reſp. Magermilch an die Ein
wo Merſeburgs abgegeben werden kann, trotzdem da
Eigenbedarf einzelner Gemeinden mit ſtarker Jnduſtriebevöll
rung ein großer iſt. Leider iſt mit der Betriebseröffnung de
Molkerei eine Milchpreiserhöhung für Vollmilsnicht zu umgehen, und zwar wirb ſich das Liter auf 42 Pfg, alſ
2 Pfg. höher wie jetzt ſtellen.

i. Burg b. Magdeburg, 19. Juli. (Auszeichnunger)
Das Eiſerne 1. Klaſſe erhielt Unteroffizier Hermart
Weidner, das W für Kriegshilfe Profeſſor N.

von hier.
Buttſtädt, 20. Juli. (Der Gemeinderagt) beſchohden ſt dti c in dieſem hre an die 9 n

Ware aft e w. r en. vhne 8e. rnburg, i. s a k.) DieSiad i. Weue aſſerwerk) beſtehenhat, was er Beſucher ſofort unangenehm J
iges Trinkwaſſer, Alle Ver



Kummer 368. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Sonntag, den 21. Juli 1918
T fünf Jahren die Herzogliche Salzwerksdivrektion inM. deha e für &e ein neues Waſſerwert zu ſchaffen,

beſchert igte ſich des die Stadt Bernburg mit der Salzwerks
d d e zur gemeinſamen Durchführung dieſes Planes. Esne n eine G. m. b. H. gegründet, in der die liche Sal
ch en o1. und die Stadt Bernburg 49 Anteile erhieltkomm göksbuſch bei Rathmannsdorf fand man bei Bohrungen
rm b e aſſer, und an dieſer Stelle wurde nun mit großemfür nes W e ein Waſſerwerk errichtet, aus demdenn au tR cze au z Bernburg geſpeiſt werden wird. Die Tali W Weh Lecns ihr Waſſer aus dem neuen Werk, und zwar
engel aſſer, das allgemein befriedigt. Für die Bergſtadt kann

Wie 7 a ſer erſt geliefert werden, wenn die neuen Maſchinen ein
waders zur z fein werden, jedenfalls aber noch im Laufe dieſes Jahres.
hat, Halberſtadt, 20. Juli. (Filiale der Diskonto
ß riſchaft.) Die Direktion der Diskontogeſellin Berlin errichtet hier. eine Niederlaſſung,

ſie das ſeit 1874 beſtehende Bankhaus M. Helft Breite-
bernimmt. Der bisherige Jnhaber der Firma M. Helft,

Arthur Helft, tritt als ſtellvertretender Direktor in die
der Diskontogeſellſchaft und übernimmt die Führung

ſchäfte der hieſigen Niederlaſſung, deren Eröffnung in
ſteht.e 20. Juli. (Der Schwarzburgbund), der

ſchen Univerſitäten vertreten iſt und hier dagte, hat u. g.
eſchluß gefaßt, ein Wörterverzeichnis aufgzuſtellen, das die
n der Studentenſprache gebräuchlichen fremden Aus

wur mit rch deutſche erſetzt.m Dichter e ha nſen, 20. Sind (Oer „Thüäringer Wan
gleich L mann“), Geheimer Hofrat A rinius, iſt ſeit

nen und er Zeit ſchwer leidend und mußte ſich in das Waldſana
iches, ba e a menhof bei Friedrichroda begeben.

Magdeburg, 20. Juli. (Eine zweite Opern und
uſpiel-Winterbühne.) Der Direktor des kg

theaters, Vogeler, beabſichtigt, im Viktoriatheater,
x nur als Sommerbühne dient, auch im Winter mit dem

eaterperſonal Schauſpiele und Opern zu geben.
Magdeburg, 20. Juli. (zZur Bekämpfung der

enbahndiebſtähle) hat die Eiſenbahndirektion Mag
a eine beſondere Ueberwachungsabteilung für
bſtahlsange legenheiten eingeri

Mödderau icha, 20. Juli. (Der Gipfekl der
besfrechheit.) Die Dreiſtigkeit der Einbrecher wird

öher. So erbrachen Diebe nachts das mit ſtarken Sicher-
ſchlöſſern verſehene Tor der dem Gutsbeſitzer Strumpfe Feld e und ſtahlen 1 Zentner Erbſen, die ſie

Derher mit den Dreſchflegeln ausdroſchen.

6 t C t.W Juli. (Gefährliches Spiel.) Vor dem
gen Schöffengericht hatte ſich der Schulknabe Erich Arend zu
ntworten. Der jugenoliche Angeklagte hatte am 12. März

z. beim Schießen mit einer Steinſchleuder in
egierungsſtraße die Frau Rechnungsrat Trinius ſo un

lich ins Auge getroffen, daß dieſes auslief und die Frauheute noch in ärztlicher Behandlung befindet. Der Amts
alt beantragte einen Monat Gefängnis. Mit Rückſicht auf die
d des Angeklagten erkannte das Gericht auf eine Geldſtrafe
900 Mk., ſowie auf eine an die Nebenkläger zu zahlende
ße von 2000 Mark

Kunſt und Wiſſenſchaft
Roſegger und die Deutſche Dichter-GedächtnisStiftung.

für ſo vieles Gute, ſo trat Peter Roſegger auch für die
J ſche DichterGedächtais Stiftung in HamburgGroßborſtel,

hervorragenden Dichtern durch Verbreitung ihrer Werke ein
mal im Herzen des deutſchen Volkes ſetzen“ will, um ſo
ger ein, als ſie ihre Tätigkeit nicht auf das Deutſche Reich
ränkt, ſondern tätig iſt, ſo weit die deutſche Zunge klingt.
ſchrieb denn Roſegger 1912, als die Stiftung eine Feſtſchrift

die erſten 10 Jahre ihres Beſtehens herausgab, dafür ein
ſchöne Zeilen, die heute doppelt beherzigenswert ſind:
„Wichtiger als alles, was jetzt die Welt mit Lärm erfüllt,

re das eine, das Volk wieder wer Guten,
chönen, zu Treue umd Tüchtigkeit, zu Heimat
und Vaterland zu erwecken. Jn dieſem Sinne wirkt
e Deutſche DichterGedächtnisStiftung. Alles ſchimpft heute

die Schundliteratur. Das hilft nichts. Loben und unter
wen wir lieber Unternehmungen, die allein imſtande ſein
ird entſprechender Verbreitung die Schundliteratur
att zu legen.

den Beruf

chter d

Nachdruck veworer,

Da oben in Pommern
h Roman von Horſt Bodemer
Herr Meiſenbach dampfte ein paar dicke Rauchwolken
ſeiner Zigarre, die nie ausging, wenn er über die

der fuhr. Das war eine unangenehme Geſchichte!
r das war einmal nicht anders! Jn einer ſo kompli-
en Maſchine, wies ein landwirtſchaftlicher Großbetrieb

chen ſpringt ein Rädchen immer zur Unzeit, wenn mit Hoch
k gearbeitet wird.
Ruhig traf der Jnſpektor ſeine weiteren Anordnungen

mmer, führte dann das Pferd heim.
Und wie es bei einfachen Menſchen, die doch keine Welt

e. en waren, zuzugehen pflegt, es dauerte eine Zeitlang
die Arbeit wieder ordnungsgemäß vonſtatten ging.
Herr Meiſenbach blieb bei den Leuten und ſagte kein

So ſattelfeſt war er noch lange nicht, daß er hier
Befehle geben konnte! Es war ſeine erſte Ernte! Er

angte Reſpekt, da mußte er ſich auch hüten, Blößen zu
en, denn das Sprichwort: jeder bleibe bei ſeinem
ten, war eines von den allerbeſten.
Da ſchallte Hufgeklapper von dem ſteinigen Wege, der
ch die Schlucht führte, herauf. Das mußte von Doro-

Stute kommen! Er richtetete ſich im Wagen auf,
nte aber nichts ſehen. Na. ſie würde wohl zu Beyert
überreiten, dachte er.
„Fahr hundert Meter weiter“, rief er dem Kutſcher

So und nun noch bis zu dem einzelnen
elbuſch!“

Die kleine, helle, ſilberne Pfeife, die er ſtets bei ſich
zog Herr Meiſenbach aus der Weſtentaſche. Wenn

tothee den Ausgang der Schlucht erreicht hatte, würde er
von hier aus ſehen können Es kam ihm vor, als
e er reichlich lange warten Da erſchien ſie endlich,

ihre Braune in abgekürzten Galopp. Wie ein
tſchenhieb durchſchnitt der Pfeifenton die Luft! Ja,
war denn los? Ging dem ſattelfeſten Mädel der Gaul

h? Dicht an einem breiten Buſchrand, der die
en am Niederſee von den Feldern trennte, jagte das

r entlang. Nur ab und zu tauchte ihr heller Panama-
aus dem Frün der Blätter auf Da ſteckte Herr
ſenbach ruhig die Pfeife ein, zog die Augenbrauen zu
imen. Wenn aber nein, ſein Mädel, ſeinkl. Ja, aber die beiden ritten in ſpiem Winkel

nander zu, würden ſich wahrſcheinlich auf dem Sand-
an der Radü entlang treffen! War das ein abge-
l Gviel oder Zufall? Vielleicht ging

Am Beſten
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 20. Juli.

Ablieferung von Hühnereiern
Die für den hieſigen Stadtbezirk beſtellten Eieraufkäufer

haben wiederholt Klage geführt, daß ſie bei denjenigen Hühner
haltern, die über einen verhältnismäßig größeren Beſtand an
Hühnern verfügten, in der Regel Eier nur ſelten oder überhaupt
nicht erhielten, meiſt aber auch abgewieſen würden.

Die von den Geflügelhaltern des Stadtbezirks bisher abge
lieferte Menge Eier iſt tatſächlich viel zu gering. Nach der
Verordnung über den Verkehr mit Eiern im Stadtbezirk Halle
vom 6. April dieſes Jahres dürfen Geflügelhalter unentgeltlich
Eier nur an ihre e abgeben. Als Haushaltsangehörige gelten aber nur diejenigen Perſonen, die im
Haushalt des Geflügelhalters vollſtändig beköſtigt werden und
in ſeiner Wohnung untergebracht ſind, mit Ausnahme der
Kriegsgefangenen und Saiſonarbeiter. Die Saiſonarbeiter ſind
den Verſorgungsberechtigten gleichgeſtellt. Jede ſonſtige entgelt-
liche oder unentgeltliche Abgabe von Eiern iſt den Geflügel
haltern verboten. Letztere haben eine beſtimmte Zahl als Min
deſtmenge im Jahre ab zuliefern. Dieſe Menge iſt durch die
Provinzialeierſtelle für den Stadtbezirk Halle für die Zeit vom
1. Februar 1918 bis 31. Januar 1919 auf insgeſamt 122 310
Stück feſtgeſetzt worden. Bringen die Halliſchen Geflügelhalter
dieſe Zahl nicht durch freiwillige Ablieferungen auf, ſo können
die fehlenden Mengen auf ſie nach Maßgabe der Zahl ihrer
Hühner oder Enten umgelegt werden. Alsdann ſind die Ge
flügelhalter zur Lieferung der umgelegten Mengen ohne Rück
ſicht auf den eigenen Bedarf verpflichtet.

Unter den 1800 Geflügelhaltern des Stkadkbezirks befinden
ſich 450, die einen Beſtand von 11 bis 50, und 600, die einen
ſolchen von 6 bis 10 Hühnern unterhalten. Dieſe allein werden
in der Lage ſein, die umgelegte Zahl Eier zu liefern. Der be
kannte Einwand, daß die Hühner aus Mangel an geeigneten
Futtermitteln Eier nicht oder nur in geringem Maße ablegten,
kann nicht als zutreffend erachtet werden. Es wäre wenig wirt-
ſchaftlich, Tiere zu halten, für welche das Futter fehlte. Die
Hälfte oder ein Drittel der Beſtände könnte dann zweckmäßiger
gefüttert werden, ſie würden dann auch beſſere Erträge liefern.
Jm übrigen muß angenommen werden, daß genügend Futter
vorhanden iſt, da andernfalls ſo große Beſtände nicht gehalten
werden könnten.

Der Kommunalverband hat bisher für jedes abgelieferte Ei
Pfund Backfutter zur Verfügung geſtellt; bis auf weiteres

wird jetzt ein Pfund abgegeben Wird die Ablieferung der Eier
nicht beſſer gefördert, ſo bleibt weiter nichts übrig, als Perſonen
anzuſtellen, die einige Tage durch ſtete Anweſenheit in einzelnen
Gehöften den Ertrag der gewonnenen Eier feſtſtellen. Dieſe
Konkrolle würde jedenfalls die zwangsweiſe Ablieferung von
Eiern zur Folge haben.

Als Aufkäufer ſind von der Stadt zugelaſſen: Gottlob Tag,
Zenkerſtraße 14, Frau Pfennigsdorf, Gr. Märkerſtraße 5, Frau
Schmalz, Sternſtraße 13 III.

Halle, den 20. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Milttäriſches. Befördert wurden: Graf Eckbrecht

v. Dürckheim-Montmartin, Rittmeiſter d. Reſ. des
Ulam.-Regts. 13, früher Adjutant der 14. Kav.-Brig., iſt der
Charakter als Major verliehen. Oberleutnant d. R. a. D.
Schaede, zuletzt Leutnant d. R. des Füſ.-Regts. 35 (Magde-
burg), zum Hauptmann; im Veterinärkorps: zum Stabs-
Veterinär ohne Patent: der Ober-Veterinär der Reſ. Paul
Koch (Sangerhauſen)); zu Ober-Veterinären: dieVeterinäre d. R. Dr. Engelien (Neuhaldensleben, früher
Stendal) und Zinß meiſter (Gotha). Zu Leutnants der
Reſerve: die Fähnriche Schmitz, Quincke, Pabſt und
Löbner im Jnf. Regt. 72, die Unteroffiziere Bake, v Gers-
dorff und v. Ridder im Huſ.-Regt. 12, zu Fähnrichen;

Vizefeldwebel Herrn leben (Naumburg a. S.) und
Lange (Halberſtadt), der Feldartillerie, der Vizefeldwebel Keil

Jnfanterie, der Vizefeldwebel Fugmann
(Weißenfels), der Jnfanterie, der Vizewachtmeiſter Bruno
Müller Naumburg a. S.), des Trains.

Neuer Linienkommandant. Der bisherige Linienkomman-
dant in Halle, Major Nau, wurde zum Stabe einer Militär-
Eiſenbahndirekkion verſetzt und zu ſeinem Nachfolger Hauptmann
Hohmann ernannt, der dem Füſilier- Regiment Nr. 36 ange
hört und zuletzt in Rumänien war.

a

ſchon zwei Wochen lang, Tag für Tag ſol Da drückte
Herr Meiſenbach den Nacken gegen den Kragen.

„Wilhelm, ich werde ſahren, bleibe hier, bring den
erſten vollen Wagen mit nach Hauſe und geh dem Jnſpektor
zur Hand!“

Es dauerte eine Zeitlang, bis Herr Meiſenbach mit
ſeinem ſteifen Bein auf den Kutſcherſitz geklettert war. Er
ergriff die Zügel und einen großen Bogen mußte er auch
fahren. Langſam, am ſteilen Hang entlang, denn durch das
dichte Buſchwerk kam er nicht durch. Das ging nicht zu
ändern! So koſtbar auch jede Minute war! Und die
Leute durften ſich auch nichts zuſammenreimen! Alſo
Ruhe! Und wenn es zum Aeußerſten kam mit dem
Grafen Sigismund Kraft, dann kaltes Blut! Denn ein
Abenteuer, der ſich ſchon zweimal hatte ſchießen müſſen, weil
er ſeiner Leidenſchaft keine Zügel anzulegen vermochte, der
tats auch ein drittes Mal! Schließlich hatte jeder einmal
in ſeinem Leben ſchmutzige Wäſche zu waſchen, wer's aber
an der breiten Oeffentlichkeit tat. der war ein Narr! Für
gewiſſe „Ehrbegriffe“ hatte Georg Meiſenbach keinerlei
Verſtändnis, ſo furchtlos er auch war.

m
e

Dorothee hatte den gellenden Pfiff wohl gehört! War
zuſammengeſchrocken und hatte dann ihrer Stute den
Sporen gegeben. Heute früh, beim Kaffee, hatte ihr Vater
geſagt, daß er zu Beyert fahren wolle, den Leuten dort
„Dampf machen“, weil das Korn drohte vom Halm zu
fallen. Die letzten heißen Tage hatten das Nachreifen an
dem füdlichen Hang über Erwarten beſchleunigt Und
Kraft mußte ſie ſprechen! Es mußte die Entſcheidung
fallen! Der war keiner, der lange wartete! Daß man
in den kommenden Tagen ein ſehr wachſames Auge auf ſie
haben würde, darüber war fie ſich völlig klar! Schlag
auf Schlag mußte jetzt fallen! Alſo mochte ihr Vater
pfeifen nach Herzensluſt! Er hatte ja noch keine Ahnung,
daß Georg Meiſenbachs Tochter, die nur Blut war von
ſeinem Blut, in ſengendem Galopp der Entſcheidung ent
gegenritte!

Neunundzwanzigſtes Kapitel
Kraft war pünktlich zur Stelle, ließ ſeinsm Rappen die

Zügel nach, das edle Tier ſchüttelte ſich, blähte die Nüſtern
auf, machte den Hals lang und riß ein paar Blätter von
einem Buſch.

Willſt du nicht!“Der Graf zog die Zügel wieder an und fah ſich um. Er
wwunderte ſich nicht weiter, als er auf dem ziemlich graden
Wege Dorothee noch nicht ſah. Pünktlichkeit iſt nun einmal
nicht die ſtarke Seite der Frauen und ſchließlich wars gang

SchiedsmannsStellvertreter. Auf eine dreijährig
Amtsdauer ſind gewählt und beſtätigt worden Zu Schieds
manns- Stellvertretern 1. der Privatmann Auguſt Leban,
Prinzenſtraße 6 für den 16. Begirk; 2. der Schornſteinfeger
meiſter Richard Schulge, Röpgigerſtraße 190 für den 8. Bezirk.

Paketverkehr mit Finnland. Vom 22. Juli ab werden
Poſtpakete ohne Wertangabe nach Finnland bis zum Gewichte
von 5 Kilogramm zur Beförderung auf dem Wege über Reval-
Helſingfors angenommen. Die Gebühr beträgt 1,60 M. Nicht
zugelaſſen ſind Nachnahme, Eilbeſtellung, Frankozettel. Die
Ausdehnung darf 60 em in jeder Richtung nicht überſchreiten;
ſperrige Sendungen werden nicht angenommen. Erforderlich
ſind eine weiße und zwei grüne Zollinhaltserklärungen in deut-
ſcher Sprache. Jm übri unterliegen die Sendungen den
jetzt im Pake hr mit Ausland geltenden Beſtimmungen.

Die SchmiedeZwangsinnung hielt kü i gut beſuchte Quartalsver ſammlung im e h ab. Es
wurden 14 neue Lehrlinge aufgenommen. Nach Ablegung der
Geſellenprüfung wurden zwei ausgelernte Lehrlinge entlaſſen.
Gs wurde ihnen hierbei für ihre Leiſtungen und ihren Fleiß das
größte Lob erteilt. Hierauf berichtete Obermeiſter Schatz über
den Bezirkstag in Magdeburg, ſowie über die dort geplante Be
zirkspreisvereinigung und Bezugsvereinigung für Rohmateria-
lien. Sodann berichtete er über den in Erfurt abgehaltenen
Deutſchen Schmiedetag, deſſen Verhandlungen für drei Tage vor-
geſehen waren: 1. Tag Schmiedetag, 2. Tag Preisvereinigung
mit Bezugsvereinigung für Rohmaterialien, 3. Tag Unfallberufs-
genoſſenſchaftstag. Auch waren dort die Härten und Ungerech-
tigkeiten bei der Umſatzſteuer beklagt worden. Ferner war zum
Beitrikt des Reichsverbandes, der die Einziehung fauler Forde-
rungen für ſeine Mitglieder übernimmt, aufgefordert worden.
Nach Schluß dieſer Quartalsverſammlung wurde über die neu-
gegründete Preisvereinigung verhandelt.

Der Gemeinde-Kirchenrat von St. Georgen hat den
Stadtverordneten und Fabrikbeſitzer Berghaus zum Rendan-
ten der Kirchenkaſſe und Verwalter des Gemeindehauſes ge-
wählt. Seine Verpflichtung auf eine dreijährige Amtszeit hat
in der letzten Sitzung des Gemeindekirchenrates durch den Vor
ſitzenden ſtatkgefunden. Die anderen von dem verſtorbenen Di-
rektor Peter verwalteten Aemter wurden in der Weiſe verteilt,
daß in den Vorſtand des Parochialverbandes ſowie in das Kura
torium der Sparkaſſenſtiftung Stadtverordneter Berghaus, in die
Kreisſhynode Rentner Weber angeordnet wurde. Jn den Ge-
meindekirchenrat wurde für Herrn Peter Fabrikbeſitzer Haaſe
und in die Gemeindevertretung für dieſen Direktro Dr. Graeber
gewählt.

Ferien! Die Kindergottesdienſt-Ferien an St. Ulrich
beginnen mit der neuen Woche. Am vergangenen Sonntag
wurde der beliebte Ausflug nach der Heide bei ſchönſtem Wetter
unbernommen. Die Fahrt wurde mit der Hettſtedter Bahn
zurückgelogt. Nach einer Stunde war der bekannte Spielplatz
erreicht. Den mit gebrachten Erfriſchungen wurde kräftig zu-
geſprochen, und dann begannen die Jugendſpiele, von deren
Jubel nicht nur die Gltern, e hier und da auch die Groß-
eltern midergriffen und an die Zeiten erinnert wurden, die ſie
vor mehr als dreißig Jahre unter Paſtor Richters Leitung hier
fröhlich geweſen waren. Nach einer kurzen Schlußandacht im
Walde erfolgte unter Sang und Klang der Rückmarſch zu Fuß
und um 268 Uhr löſte ſich am Hettſtedter Bahnhof der Zug
wieder auf.

Viel Wenige machen ein Viel! Die Zigarren-
köpfchen-Sammler zu Halle hielten es in ihrer kürzlichen
Sitzung für angebracht, an alle Kreiſe mit der Bitte heran
zutreten, es wegen der jetzigen ſchweren Zeit, da der größte Teil
der Gönner und Freunde der Vereinigung zum Heeresdienſt ein-
gzogen iſt, an Zuführung von Spenden nicht fehlen zu laſſen.
Die Mitglieder unterziehen ſich bekanntlich der löblichen Auf
gabe, Zigarrenköpfchen, unbrauchbare Zigarren, Zigarrenbänder,
leere Zigarrenkiſten, Flaſchenkorke, Flaſchenkapſeln, Silbeſtaniol
und alte Metallteile, die auf Wurrſch gern abgeholt werden, zu
ſammeln, um aus dem Erlös arme Waiſen wie Halbwaiſen,
namentlich während des Krieges Kinder gefallener Soldaten, mit
nötigen Kleidungsſtücken zu verſorgen. Hauptſächlich ſind
Zigarrenköpfchen der guten Verwertung halber zur ſchnellſten
Ablieferung erwünſcht. Außer Herrn E. Lehmann, ing-
ſtraße 38, nehmen die in der Stadt verzweigten Nebenſtellen, wo
betreffende Plakate aushängen, alle Gegenſtände entgegen. Geld-
ſpenden wolle man dort ebenſo, oder dem Leiter der Vereinigung
Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, über
mitteln, wo auch das übrige abgegeben werden kann.

in der Ordnung, daß er als erſter auf dem Schlachtfelde er-
ſchien Hundert Schritt vor ihm machte der Weg eine
ſcharfe Biegung. Es war ſchon beſſer, man deckte ſich gegen
Sicht! Denn wenn man Pech hatte, kam hier gerade im
unrechten Augenblicke jemand vorbei, den man tauſend
Meilen weit weg wünſchte! Sein feines Jägerohr
hörte auf ein paar hundert Meter auch das geringſte Ge-
räuſch im Sande.

Hübſch war das Fleckchen! Er kannte es ja von früher
her. Aber die ſechs, ſieben Jahre, die er nicht hier geweſen,
hatten es zu einer idealen Galoppierbahn gemacht, und zum
traulichſten Stelldichein, das man ſich denken konnte!
Haſelbüſche, Birken, Buchen und Erlen, dazwiſchen einige
Eichen, Fichten und Kiefern hatten ein dichtes Dach über
den Weg geſchloſſen. Zu ſeiner Linken ſtieg eine Boden-
welle ziemlich ſteil an und rechter Hand zog hinter den
Büſchen die Radü quirlend dahin. Sie wimmelte, wie er
wußte, geradezu von Krebſen und Fiſchen. Nach den
Schlupfwinkeln unter den großen Steinen im Flußbette
und zwiſchen den Mugeln am Uferrand ſchoſſen Forellen hin
und her. Die Pacht brachte ein ſchönes Stück Geld ein und
die Pächter kamen auf ihre Rechnung, denn die Badegöäſte,
die Kolberg aufſuchen, wiſſen zum größten Teile was gut
e und waren in der Lage, die „Saiſonpreiſe“ zu be-
zahlen.

Jm leichten Winde zitterten die Blätter und rechts oben
von der Höhe kam ſogar ein ruhiges, gleichmäßiges
Rauſchen, das den Nerven wohl tat.

Sigismund Kraft reckte ſich auf, zog die goldene Glas
hütter Uhr aus der Weſtentaſche und ließ den Deckel auf
ſpringen. Zehn Minuten waren es ſchon über die Zeit,
nun hätte das hübſche Mädel aber kommen können!
Seine Stirn legte ſich in Falten. So ſiegesſicher wie ſonſt
war er nicht! Kein Wunder, er hatte Dorothee doch erſt
zweimal geſehen! Und einer würde ihm ganz ſicher
noch in den Weg treten der Pfarrer! Vor dem mußte er
auf der Hut ſein, viel mehr wie vor Herrn Meiſenbachl
Mit dieſer Art Leute wird man ſchon fertig! Brutal,
wenn es ihnen nötig erſchien, gegen jeden Fremden, han
delte es ſich aber um das eigene Kind, ließ nach einem
energiſchen Bluff der Widerſtand bald nach! Das war ja
ſo leicht erklärlich! Weſſen Weſte nicht ganz rein iſt, der be
hält den Rock zugeknöpft! Denn kam ein Mitglied der
Familie in den Strudel des Geredes, es leicht die
anderen mit! Vor manchem wird das präſen
tiert, ders nicht verdient

Sortjehung folat)
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„H. Z.“-Sportberichte
Geſundheitsdienlicher Waſſerſport

Fin weiteres Wort für die Pflege des Doppelruderns (Skullens)
und des Hanuruderns mit dem Doppelpaddel

von Franz Joeſt- Halle a. S.
Es iſt mir eine beſondere Freude, meinen in den „H. Z.

Sportberichten erſtmalig am 25. Mai d. J. erfolgten Ausfüh-
rungen über die Pflege des Schwimmens, des Doppelruderns
(Skullens) und des Kanuruderns mit dem Doppelpaddel heute
weitere ausführliche Darlegungen folgen zu laſſen. Jch behalte
mir aber vor, in einem beſonderen Sportbericht zu den Aus
führungen eines Halleſchen Ruderers, der den Jugendlichen die
Pflege des Riemenruderns empfehlen will, Stellung zu nehmen
und dieſe riemenruderlichen Empfehlungen in allen Punkten
einwandfrei zu widerlegen. Ratſam wäre es indeſſen geweſen,
wenn der Laie, und als Laie iſt auch ſelbſt der erprobteſte
Ruderer zu betrachten, der ſich bislang noch nicht mit der wiſſen
ſchaftlichen Erforſchung des Ruderſportes befaßt hat, die Be
endigung der einzelnen Sportberichte abgewartet hätte, wenn
der Laie das Vorgetragene gewiſſenhaft geprüft, wenn er ſelbſt
wiſſenſchaftliche Betrachtungen über das Riemenrudern an
geſtellt oder durch einen Orthopäden hätte anſtellen laſſen, um
erſt dann mitzureden, vorausgeſetzt, daß er zu einer wirklich
anderen Anſicht, zu einem wirklich anderen Ergebnis gekommen
wäre, wie die bis jetzt beſtehende wiſſenſchaftliche Erforſchung
über das Riemenrudern. Von den vielen Zuſtimmungen, die
meine Ausführungen vom 25. Mai in der „Halleſchen Zeitung
gefunden haben, ſei beſonders diejenige des Dr. Rabe von der
Sportſchriftleitung des Prager Tagblattes wiedergegeben, die
wörtlich Uautet:

„Jch erhielt den „H. Z.Sportbericht mit Jhrem Artikel und
freue mich, daß ich endlich einmal einen Geſinnungsgenoſſen
finde. Seit dem Jahre 1886 vertrete ich die Anſicht, daß
Sportrudern für Schüler wie für Erwachſene nur als Skuller
zu betreiben iſt und daß das Riemenrudern ſchlecht auf die
körperliche Ausbildung wirkt. Mit dieſer Anſicht bin ich ſelbſt
verſtändlich nie durchgedrungen, da die deutſchen und öſter
reichiſchen Ruderer in ihrer Engländerei von dem Riemenrudern
nicht abgehen. Noch im Jahre 1886 ſah ich in Berlin ein
DoppelAchterrennen, von dem es aber leider abkam. Sie und
ich werden dieſe Tatſache nicht ändern, weil die Ruderer zu den
dümmſten Sportsleuten gehören, die ſich von den Engländern
imponieren laſſen.

Am 20. Januar d. J. fand in Leipzig eine Verſammlung
zwecks Gründung eines mitteldeutſchen Jugendruderbezirkes
ſtatt, wozu 22 Vertreter der Rudervereine in Bernburg, Deſſau,
Dresden, Halle, Leipzig, Magdeburg, Naumburg und Weißen-
fels erſchienen waven.

Dieſe Verſammlung befaßte ſich im beſonderen auch mit
dem Sportboote und den Ruderübungsarten, die für die
Jugendlichen am beſten in Betracht kommen, und einmütig war
man der Auffaſſung, daß unbedingt mehr Wert bei
den Jugendlichen unter 16 Jahren auf dasSkullen und Kanupaddeln gelegt werden muß.

Leider hat der eſche Ruderer, der glaubt, das einſeitige
Riemenrudern den Jugendlichen empfehlen zu müſſen, dieſer
Zuſammenkunft nicht beigewohnt, er wäre vielleicht damals
ſchon eines beſſeren belehrt worden. Die Vereinszeitung des
Magdeburger Ruderklubs vom März 1918 widmete dieſer
Jugendverſammlung eingehende Beſprechungen und ihre
Schriftleitung ſchreibt folgendes:

Unter anderen lagen der Leipziger Jugendruderer-Ver-
ſammlung noch folgende ſehr beachtenswerte Anträge des
Hallenſer Rudervereins „Böllberg“ vor, die ich unſern Mit
gliedern nicht vorenthalten möchte:

1. Es empfiehlt ſich, das Jugendrudern in den Verbands
vereinen hauptſächlich mit den ſchulentlaſſenen Jugendlichen im
Alter von 14—-18 Jahren einzuführen und zu pflegen.
2. Es iſt dringend ratſam, daß die andern Jugendlichen,

die Schüler der höheren Knaben- Lehranſtalten grundſätzlich von
den Rudervereinigungen Erwachſener ferngehalten werden ge-
mäß des Kaiſerlichen Erlaſſes vom 27. Januar 1898, weil nur
auf dieſe Weiſe die weiteſtgehende Förderung der Jugend
ruderei der Schüler gewährleiſtet wird.

Die Richtlinien, die dieſer Erlaß enthält, ſind die beſten
und verdienen auch außer in Preußen in den anderen Bundes

e Lies chtDie Gleichberechtigung des Ruderns (Waſſerturnen) mit
dem Schulturnen der höheren Knaben und MädchenLehr
anſtalten muß erreicht werden dadurch, daß außer der Schul
turnhalle auch das ſtaatliche oder Gemeinde-Schülerbootshaus
für dieſe Anſtalten geſchaffen wird. Wie für das Hallenturnen,
Landturnen ſind auch für Waſſerturnen jährliche Mittel durch
Staat und Gemeinde aufzubringen.

In den 47 Städten, die an den höheren Knaben- und
Mädchenſchulen das Waſſerturnen (Jugendrudern) pflegen
können, weil ihnen die geeigneten Gewäſſer zur Verfügung
ſtehen, iſt bereits in 45 Städten das Jugendrudern als Waſſer
turnen eingeführt. Eine Reihe von Städten hat ſich das
eigene Schülerbootshaus bereits geſchaffen, wie u. a. Berlin,
Berliner Vororte, Charlottenburg, Cöln, CölnDeutz, Knſſel,
Braunſchtweig, Neuwied, Halle. Jm Königreich Sachſen, Pro
vinz Sachſen, Anhalt und Thüringen fehlt das behördliche
Schülerbootshaus faſt ganz. Es ſollten hier von ſeiten der be
treffenden Verban ine in den einzelnen Städten durch
Verhandlungen mit den Ortsbehörden alle Hebel in Bewegung
geſetzt werden, um den höheren Knaben und Mädchenſchulen
das e ch r S ſchaffen.

4. Von n vier Ruderübungsarken: Riemenrudern-Doppelrudern (Skullen), Kanurudern (Paddel) und Steh
rudern hat das Riemenrudern weder als Uebungsart, geſchweige
denn im Wettkampf Anſpruch, beim Jugendrudern berückſichtigt
zu werden, weil es eine durch und durch einſeitige Leibesübung
iſt, die nie die Vorteile als Leibesübung bveſitzt, welche die Richt
linien des Deutſchen Ruder Verbandes vom Rudern verlangen,
nämlich die gleichmäßige Beanſpruchung ſämtlicher Muskeln.
Das Riemenrudern iſt ein engliſches, undeutſches Gezüchk,
blindlings als etwas Gutes von uns übernommen und don den
deutſchen Rudervereinen faſt einſeitig bevorzugt, obſchon die
Krone alles Ruderns, das deutſche Rudern, das Doppelrudern,
das ſchon im Jahre 1810 Jahn in ſeinem Büchlein Deutſches
Volkstum“ als Leibesübung verhangt, als Ruderübungsart den
n

Leder in Deutſchland noch in England war bislang einer
an die naheliegende Aufgabe herangetreten, den Riemenruder-
ſchlag genau zu unterſuchen und zu meſſen beim Riemenruderer.
Erſt kurz vor Ausbruch des Krieges ſind die Engländer dem

h m und e über die Körperleiſtungen beim Riemen n wiſſenſchaftliche Betrachtungenangeſtellt. Dem Engländer Brigg gebührt dies Verdienſt. c
wurden photographiſche Bilder über das Riemenrudern bei ent
blößtem Körper angefertigt, die als zuverläſſige Zeugen der
einzelnen Bewegungsmomente die fehlerhaften und falſchen
Stellungen des Körpers und die Wirkungen des Riemenruder-
ſchlages ungweifelhaft wiedergeben, und zwar in einer ſo deut
lichen Weiſe, wie es das ſchärfſte und geübteſte Auge zu ver
mitteln nicht imſtande iſt. Die Aufnahmen, die von einer
Mannſchaft im Riemenboote zu Beginn, in der Mitte und am
Ende des einzelnen Ruderſchlages von allen Seiten gemacht
wurden, zeigen überraſchende, ſonſt nicht wahrnehmbare Ab-
ſonderheiten. Es ſtellte ſich bei den Beobachtungen heraus, daß
der Riemenruderer immer nur ein Bein auf einmal anſtrengt

li engli Erklärungen lauten wörtlich: „Zu meinem Erren e feſtgeſtellt, daß die ganze Kraft inmitten des
Ruderſchlages ſi ſtützt auf das Außenbein des Riemen-
ruderers.“ Der Engländer Phelps äußert ſich ähnlich zu-
ſtimmend: „IJch bin ſicher, daß dieſe Beobachtung früher oder
ſpäter eine Umwälzung in der Form der Beruderung und der
Einrichtung der Rennboote herbeiführen wird. Jch habe bisher
immer geglaubt, daß der Riemenruderer beide Beine gleichzeitig
anwenden kann. Faſt der ganze Umfang eines Riemenruder-
ſchlages ſtützt ſich auf ein eingiges Bein.“ Der Halleſche Ruder-
verein „Böllberg“ hat folgendes feſtgeſtellt: „Jm Riemenboote
benützt der Backbordruderer in erſter Linie die linke Hälfte des
Körpers, alſo das linke Bein, den linken Arm, die linke Hälfte
des Oberkörpers zum Rudern, er verdreht regelmäßig beim Ein
ſatze die Schulter, gleichgültig, welcher Stil gerudert wird. Der
Steuerbordruderer im Riemenboote dagegen beanſprucht haupt
ſächlich das rechte Bein, den rechten Arm und den rechten Teil
des Oberkörpers und verdreht regelmäßig beim Einſatze die
rechte Schulter. Auf Grund dieſer Erkenntnis iſt die Be-
nutzung von Riemenruderbooten durch Jugendliche im Alter von
14--18 Jahren im Halleſchen Ruderverein „Böllberg“ verboten,
weil dem zarten nicht erwachſenen Körper der Jugendlichen nur
eine u r werden darf, die ebenmäßig Harmoniſch
ſymmetriſch ausbildet und wirklich ſämtliche Muskeln gleich
mäßig beanſprucht. Als wirklich einwandfrei kann nur
Skullen und das Kanurudern mit dem Doppelpaddel gelten.“
Der bedeutendſte Riemenruderer Deutſchlans, Hermann
Wilker-Luwigshafen, ſchreibt uns am 5. Juni 1914 wörtlich:
Jn den meiſten Punkten ſtimme ich völlig mit Jhnen überein:
Drehdollen, Stil- Ablehnung engliſcher Trniner, Doppel-
rudern für junge Leute. Es ſollte deshalb Grundſatz
ſein, daß bei Wanderfahrten, bei Jugendregatten, bei Wander
ruder-Wettbewerben möglichſt nur Skullboote oder Kanu mit
dem Doppelpaddel benutzt werden. Der Magdeburger Regatta-
Verein kann im Wanderruder-Wettbewerbe vorbildlich ſein; er
hat im Jahre 1914 die Skullboote zugelaſſen, um das Mann
ſchaftsrudern, beſonders in Skullbooten zu begzünſtigen und
damit die idegle gleichmäßige Körperarbeit und Körperausbfl-
dung zu fördern.

Kanurudern. Jeder Ruderverein mit einer Jugend-
abteilung ſollte auch das Hanurudeyn mit dem Doppelpaddel
pflegen. Das Kanu (Kajak) mit dem Doppelpaddel erſcheint
uns erfahrungsgemäß als die beſte und einzig richtige Boot
gattung, um im Ruderſport zuerſt die Uebungen mit den
Jugendlichen auf dem Waſſer beginnen zu laſſen ein zwölf
jähriger Knabe iſt dagu ſchon imſtande. Ebenſo läßt das
Kanurudern am früheſten den geſunden Wettkampf unker den
Jugendlichen auf dem Waſſer zu. Durch das Kanurudern mit
dem Doppelpaddel wird ebenfalls eine wirklich ſymmetriſch-
harmoniſche Körperausbildung erzielt. Für die Herbſt und
Wintermonate iſt aber das Kanu (Kajak) das beſte Reiſeboot
und ein hervorragendes Mittel, die Liebe zur Heimat bei den
Jugendlichen zu wecken und zu erhalten. Vor dreißig Jahren
ſchon war ſowohl auf der Ruderregatta in Leipzig 1885, twie auf
dem Salzigen See bei Oberröblingen das Kanu ein Wettkampf
mittel. Seine Einführung bei JugendWettfahrten und Jugend-

n iſt nicht mur wünſchenswert, ſondern auch
flicht.

Der Sport des Sonntags in Halle
Die raſenſportlichen Ereigniſſe im Juli haben mit den Gau-

athletikmeiſterſchaften am letzten Sonntag für Halle ihren Höhe-
punkt und Abſchluß zugleich erreicht. Darüber hinaus freilich
beanſpruchen die Verbands und deutſchen Meiſterſchaften, die
in Leipzig bezw. in Berlin zum Austrag gelangen, och einmal
das Intereſſe der hieſigen Sportgemeinde. Der Fußball ruht
im Juli für die Verbandsvereine. Nur der Militärſport iſt an
das Spielverbot nicht gebunden, da die Mannſchaften dem Ver
band nicht angehören, und treibt den Fußballſport auch im Juli.
Unſere Fea 14 hat morgen als Gaſt die Mannſchaft des Erſ.
Batl. Reſ.-Jnf.-Regts. 107- Grimma. Die 107er gehören zu den
beſten Militär Mannſchaften Sachſens und konnten erſt in dieſer
Woche die 179er in Leisnig mit 6:0 ſchlagen. Da auch unſere
Flieger eine ſehr ſtarke Mannſchaft beſitzen, ſo iſt ein inter
eſſanter Kampf zu erwarten. DasSpiel findet um 344 Uhr auf
der Radrennbahn ſtatt.

Vermiſchtes
Ein Preſſeſtreik. Sämtliche Stralſunder Blätter

ſtellten wegen beleidigender Ausfälle des StadtverordnetenVor
tehers, Juſtizrats Langeſack, die Referate über die Sitzungen

bürgerſchaftlichen Kollegiums ein.
Hamſterfalle in Bamberg. Auf dem Bamberger Bahnhof

wurden in letzter Zeit beſchlagnahmt: 485 Pfd. Fleiſch, 370 Pfd.
Butter und Schmalz, 170 Geflügel, dazu 1560 Eier und große
Mengen Mehl, Gemüſe, Obſt und Honig.

Verhängnisvoller Brand. Ein Schadenfeuer legte auf dem
Rittergut Schönau, Kreis Schlochau, in drei Stunden neun
Wirtſchaftsgebäude in Aſche. Umfangreiche Vorräte
ind i worden. Ueber 12 000 Zentner Heu, mehrere hun

dert Zentner Stroh, große Mengen Torf, Kohlen und Holz ſowie
ſämtliche wertvollen Maſchinen ſind verbrannt. Bei den Rettungs
arbeiten wurde ein Militärinvalide durch eine umſtürzende Mauer
ſchwer verletzt. Mehrere Arbeiterfamilien haben ihre
ſämtliche unverſicherte Habe verloren.

Heidelbeerkrieg im Fichtelgebirge. Bei Kirchenlamitz im
aus München

ne

Fichtelgebirge iſt es, wie der „KriegsZtg.“ t
drahtet wird, zu Schläge reien gekommen zwiſchen den Orks
einwohnern und mehreren hundert Frauen, die aus Sachſen
kamen, um den Einheimiſchen die Heidelbeerernte wegzuſchnappen.
Das Auftreten der Zuzügler, die rückſichtslos, auch über die halb
reifen Beeren, herfielen, hat böſes Blut gemacht. Auf der Rück
kehr wurden die Fremden beim Durchzug in den Straßen von
Kirchenlamitz angegriffen.

BVerurteilung eines Raubmörders. Das Gouvernements-
gericht in Mainz verhandelte gegen den Gefreiten Karp
czak vom 80. Jnfanterie-Regiment, der unter Anklage ſtand,
die Frau Echrat, die in Wiesbaden eine Kaffeewirtſchaft be
trieb, ermordet und beraubt zu haben. Die Frau
wurde am des 25. November von ihrer Tochter, die aus
der Kirche zurückkehrte, in der Küche tot aufgefunden. Die
Leiche wies verſchiedene Meſſerſtiche auf, außerdem war die
Frau anſcheinend noch mit einem Lumpen erwürgt worden.

Aus einer Kaſſette waren mehrere Hundert Mark geraubt
worden. Da der Angeklagte hartnäckig leugnete, mußte er durch
den IJndizienbeweis überführt werden. Das Gericht nahm an,
daß Karpezak die Frau totſchlug, als ſie ühn beim Dieb der
Kaſſette überraſchte. Das Urteil lautete guf lebensläng-
liches Zuchthaus.
de S e L aus i Ehrgeiz. er Strafkammer in Augsburg hatte e in vielen bayeri
Städten bekannte Pianiſtin Emma Martin wegen Betruges
zu vevantworten. Die Angeklagte hatte im Laufe einer Reihe
von Jahren durch raffinierte Darlehensſchwindeleien
mit wertloſen Schweizer Aktien Perſonen aus den chiedenſten
Kreiſen der Bevölkerung die Summe von rund 140 000 M. heraus-
gelockt und dieſe teilweiſe zur Betätigung ihves r ver
wendet, indem ſie den in ihren Konzerten mitwirkenden nam
haften Künſtlern große Honorare aus ihrer Privakkaſſe zu
kommen ließ. Das Gericht verurteilte die Angeklagte wegen
Privaturkundenfälſchung ſowie wegen Betruges in 24 Fällen zu
einem Jahre fünf Monaten Gefängnis. Die Augs-

Be Tier e e ihr als reihil eiſte r von erhebl Proviſionen beaogen erhielt ſechs Monate Gefänanss.
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aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Die Bäckerfrau Fſch. in Eisleben war vom der
Schöffengerichte wegen lerei zu der geringften zuläſ
Strafe von einem Tage Gefängnis verurteilt worden und
gegen das Urteil Berufung eingelegt. Die Angeklagte hat
einer Angeſtellten der Stadt Eisleben wiederholt entwerte
Brotmarken angenommen und ſie verwendt
um größere Mehlmengen zu erhalten; ſie beſtritt ihre e
nicht, war aber trotz eindringlicher Vorhaltungen des Ger
vorſitzenden nicht davon zu überzeugen, daß das Gericht
Geldſtrafe habe verhängen können, ſondern auf eine Geſän
ſtrafe habe erkennen müſſen. Da die Angeklagte trotz der via

e enicht au erfungr jährige polniſche Arbeiter Johann V
bei einer Frau K., in deren Abweſenheit er ihr aus einer
eine Damenarmbanduhr ſtahl. Der geſtändige und noch ni
ſtrafte Angeklagte wurde wegen ſchweren Diebſtahfz
einem Monate Gefängnis verurteilt und die Strafe alz d
die Unterſuchungshaft verbüßt erklärt; der Verurteilte wurde

t aus der Haft entlaſſen.her Frau Anna Sdr. war vom Schöffengerichte zu einem g

nate Gefängnis verurteilt worden, weil ſie in mehreren d
Brot ohne Brotmarken verkauft und je 10 d
bis 8 Mark bekommen hatte; gegen dieſes Urteil hatte ſie v

der Höhe der Strafe Berufung eingelegt. Die Frauen Br. a
R., die als Zeugen en waren, hatten die Brote gekauft
ſich als Käufer eben ſtrafbar gemacht, ſich aber bei d
geworfenen Strafe beruhigt. Das Gericht erkannte

Berufung der A agten auf deren
islaus S. und Joſef G. van
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r ha gtedie Angeklagte Gr. wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei n
Zubilligung mildernder Umſtände ein Jahr Zuchthaus, das
richt erkannte jedoch wegen fortgeſetzter einfacher Hehlereig
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Juli. Bei ſtarker Zurückhaltung der Börſenkeet
und da auch vom Privatpublikum nur Aufträge in gern
Zahl vorliegen, hat die Geſchäftsſtille an der Vöſ
womöglich noch höheren Grad erreicht als an den Vortaga
Die Kursbildung war dabei nicht einheitlich. Weitere le
Rückgänge für die führenden, zu ſchwankenden Kurſen gehen
ten Papiere waren zwar in der Mehrzahl, doch ſind auch ha
bei einigen wenigen Montan und Elektroaktien leichte Beſſerm
gen feſtzuſtellen. Später kam es nur gelegentlich zu Umſäh,
und die Kurſe bekundeten du gute Widerſtandskraft. n
am Rentenmarkt ruht das Geſchäft bei unveränderten Kurt
nahezu vollſtändig.

Prodnuktenbericht
Berlin, 20. Juli. Die Erntearbeiten machen nach den u

liegenden Berichten gute Fortſchritte. Die aus Poſen und V
preußen vorliegenden Nachrichten lauten für Roggen
Weizen- und Gerſtenſorten befriedigend, für Hafet
aber nicht ganz gleichmäßig. Für Lupinen, Serradella un
Kleeſaaten zeigte ſich fortgeſetzt noch täglich Kaufluſt, ohne d
dieſer aber in allen Artikeln voll entſprochen werden kann.

Magdeburger StraßenEifenbahn Geſellſchaft. In de

mit der Stadtverwaltung vereinbarte Straßenbahniarif ein
ſtimmig angenommen. Dieſer ſieht eine 50prozentig
Erhöhung der Fahrpreiſe von 10 auf 15 Pfg. ba

übernimmt die Straßenbahn die Verpflichtung,
Anzahl Linien neu bezw. umzubauen.

Verkauf einer Malzfabrik. Die außerordenkliche Genera
verſammlung der Greußener Malzfabrik Akt.Geſ. in Gret
ßen (in Thüringen) beſchloß angeſichts der ungünſtige
Ausſichten in der Malzinduſtrie den Verkauf ihrer geſamten ſo
brikanlagen an die Steingutfabrik Carſten in Rheinsben
i. d. Mark, welche die Fabrik in eine Steingutfabrik umwandet
wird.

Kaligewerkſchaft Glücksborn. Die Gewerkenverſammlm
genehmigte die Jahresrechnungen für 1916 und 1917, bie m
109 340 M. bezw. 100 081 M. Verluſt abſchließen, wodurch ſid
die Geſamt-Unterbilanz auf 529 448 M. erhöht. Wie mitgetel
wurde, ruhen jetzt die Arbeiten. Der Schacht iſt auf 100 Neh
heruntergebracht und geſichert. Um die Gewerkſchaft nach An
hebung des Bauverbotes förderfähig zu machen, ſind 324 Mill
nen Mark erforderlich. Sie ſollen mit 16 Millionen duri
Zubußen und mit 2 Millionen durch Ausgabe dw
zentiger zu 103 Prozent rückzahlbarer Obligationen beſcheff
werden. Da dieſe Emiſſion vom Miniſter vorläufig nicht geneh
migt wird, ſo iſt der Ausweg daß eine Grund
ſchu l d von 2 060 000 M. eingekragen wird, die ſpäter in ein
Sicherheitshypothek für die Obligationsausgabe umgewardel
werden ſoll. Zugleich wurde der Abſchluß eines gemeinſann
Vertrages mit der Gewerkſchaft „Alicenhall“ auf 30 Jrhu
genehmigt. Die Koſten der gemeinſchaftlich zu errichtenden
triebsanlagen gehen zur Hälfte, ebenſo wie die Erlöſe, mit Au

derjenigen für die Kaliſalze, für deren Verteilung di
Quoten maßgebend ſind.

Kaligewerkſchaften „Wilhelmine“ und „Britannia“
Gotha. Die Gewerkenverſammlung genehmigte die Regularie
ſowie die Liquidationen der Gewerkſchaften wegen deren Ueba
gang auf die Deutſ Kaliwerke Akt.Geſ. Ebenſo wurde di
Verteilung der von dieſer als Abgeltung übergebenen Aktien auf
die Gewerken in dem bekannten Verhältnis genehmigt. u
Regulierung der Spitzen hat ſich die Commerz und Diekonb
bank in Hannover zum Kurſe von 285 Prozent bereit erklärt.

Die Stahlwerk Thyſſen Akt.Geſ. in Hagendingen, deren
Aktienmehrheit ſich im Beſitz der Gewerkſchaft „Deutſcher
ſer“ befindet, und die mit dem vom ThyſſenKonzern getwährien
Kredit arbeitet, hak im Geſchäftsjahr 1917 einen Brutto
überſchuß in Höhe von 16 160 252 M. (1916: 12 905 643 e
zielt. Eine Dividende kommt wieder nicht zur J
ſchüttung, denn nach Abzug von Zinſen, Proviſionen und
koſten wird ein Betrag von 10 068 141 M. (8 047 857) zu
ſchreibungen verwandt. Laut Bilanz haben ſich die Guthabe
der Thyſſengruppe von 73 047 615 M. auf 54 827 834 M.
mäßigt. Jn der letzten Generalverſammlung hat der geſane
Aufſichtsrat ſein Amt niedergelegt. Neu gewählt wurde
Dr.Jng. Auguſt Thyſſen, Fritz Thyſſen, Julius Thyſſen, Vaw
Dr. Heinrich Thyſſen und Generaldirektor Franz Dahl.

Berantwortlich:
für den politiſcherr Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuillelen
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Hand
teilt i. V. Hr. Hans Simon für Hertliches, Kunſt und Blſchaft und den übrigen Teil: e 2227 T den An e
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illige Eingehen auf ſeine Jn-
ſſen daß er nicht gleich daran gedacht hatte
lich, ihre Zurückhaltung, man hätte ſie a

k Jedenfalls wollte er ſie auf
ſtellen. Heute noch.

Bevor man Abſchſed nahm, zog er Eva
ihre Hand und legte mit ſpitzen Fingern das lange Blond-
haar hinein.

„Wiſſen Sie auch, was die Welt von uns gedacht haben
würde, wenn ich dieſes Haar nicht von meiner Schulter ent
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Der Kuß im Dunkeln
Skizze von Paul. Alexander Schettler

wie konnte es nur geſchehen?
n angelangt.

holten Einladungen, das will

e Sie waren bei den
t. Die Stimmen der Mädchen

gt und ſchwirrend wie helle Glocken, die Ge
en von ungeſtümer Luſtigkeit. Au

weich geſchwellten Lippen lachte, zwitſcherte und
lap unaufhörlich. Köpfe von reichem, vollem

Soar neigten ſich geſchmeidig und bäumten ſich keck empor,
rei n. fein gemeißelte kleine Hände, das
ſche behende Spiel voller Glieder und runder Formen
reiſte wie ein toller Wirbel vor ſeinen Sinnen.

Dann hatten ſie ihn plötzlich ergriffen, mit tauſend
gedrängt und geſchoben, bis er

unklen, kühlen Korridor ſtand, allein und benommen.
den Zimmern klang es wie ein fernes Summen und

as Gelächter der Mädchen, die berieten, welche
en ſollte, um ein Pfand auszulöſen.

war es auf einmal gekommen.
Ein Raſcheln, ein Kniſtern, einige trippelnde Schritte

Dann hatten ſich von hinten zwei
ſeine Schultern gelegt und blitzſchnell zwei

ſeine Augen gedrückt.
fenen Auges nichts erkennen können. Mit einem Ruck

pandte er ſich um und hielt eine Mädchengeſtalt in den
Armen, auf deren hingebende Lippen er die ſeinen preßte

Dann plötzlich riß ſich die Ungeſehene von ihm los und
gerſchwand in der Dunkelheit des tiefen Korridors.

Er blieb zurück in einem Taumel ſeligſten Empfindens.
Seine Lippen fühlten noch die Friſche und Süße, die ihm
von den Frauenlippen entgegengebracht waren, ſeine Hände
fühlten den ſchmiegſamen Körper. In ſeiner rechten Hand,
ſie ſich um den Mädchenkopf gelegt, brannte ihm das Ge

und ihm war, als fühle er noch die
Epangen, als fluteten noch immer glutvolle Wellen auf ihn

obwohl er wieder ganz allein in dem
inſteren langen Korridor ſtand, der ihm ſo fremd war, daß

er augenblicklich vergaß, woher die Unerkannte gekommen,
ind wo die Tür war, aus der man ihn hierher verbannt

gfänderſpiele

Augen blitzten,

fernt hätte?“

ſicht, errötete plötzlich und ſchüttelte den
meinen, daß ich die Beſitzerin dieſes Kleinods wäre?“

„Sie ſind außer Fräulein Jutta die einzige Blondine
im Kreis Jhrer Freundinnen;: Fräulein Jutta iſt verlobt,
alſo

„Sie ſind köſtlich.“ lachte Eva, „aber, wenn ich Jhnen
nun ſage, daß auch unſer Dienſtmädel blond iſt, und ſie iſt
Jhnen gewiß beim Ablegen der Garderobe behilflich ge

„Jhr Dienſtmädel?“ fragte er und ſah Eva ſcharf an.
„Und wenn ich Jhnen ſage, daß ich Jhr Dienſtmädel gar
nicht kenne, d. h. doch. wenn ſie es war, die hm vorhin
im Dunkel des Korridors doch, was iſt Jhnen, Fräu-
lein Eva?“

Nackenlinien,

ihn gefaßt,

in der Dunkelheit.

er hätte auch

Land in der Dämmerung
Nun ſchloß der Tag ſein Strahlenauge zu
Und Dämmeung ſenkt ſich auf das Land hernieder,
Die ganze Pracht verhüllend leis und lind,
Mit zarten, duft'gen Schleiern.

fühl ihres Haares,

äin, ſekundenlang,

Ganz zag' ſingt nur ein Vöglein noch von fern
So ſehnend in die große ſtille Weite,
Daß alles lauſchend hält den Atem an,
Den ſüßen Sang zu hören.

Denn auch das Gelärm der Mädchen klang jetzt fern
und unbeſtimmter.

ſtieß man von irgend einer Seite eine Tür
auf und das helle Licht der Stube drang auf ihn ein.
rat in das Zimmer, umgeben von dem

Jhm war, als habe er ſtundenlang draußen ge-
So müd' iſt rings und traumverloren matt
Das ganze Land nach Tages Schmerz und Freude,

Daß ſtumm es ruht am Herz des Alls nun aus,
Um wieder Kraft zu ſchöpfen für den Morgen.

Elſe Dietzel.

Nun umbrauſte ihn wieder die ungeſtüme Bewegl'ch-
keit der Geſellſchaft, die ihn ſo taumelig gemacht.
ſeltſam, jetzt war aller Rauſch von ihm gewichen. Sein Ohr
ſchmerzte das Gekicher und Geſchnatter, ſein Auge blendete
und verwirrte die wirbelige Tollheit Mäd
Zerren und Necken empfand er albern und läſtig.

ſich kreiſchende Mädchen um ihn be
mühten, brannte auf ſeinen Lippen der Kuß der Unbe-
kannten, fühlten ſeine Arme noch die ſüße Laſt der ſekun-
denlangen Hingebung der Fremden.
ſuchten und forſchten mit raſchen brennenden Blicken in den
Reihen der Mädchen nach der einen Rätſelhaften, Unbe-

Eva war blaß geworden. Da war es ihm, als ob der
Duft ihres Haares oder war es Täuſchung?

vom Tanzen,“ flüſterte Eva, und
dann: „Verraten Sie mich bitte nicht!“

Da ergriff er leidenſchaftlich ihre Hand und zog Eva
an ſich: „Jch wußte es ja, du du ſtammelte er. Sie

Dann ſah er ihr mit raſchem Blick des Ver
ſtehens und Einverſtändniſſes in die Augen. Sie erwiderte
den Blick, bleich noch, und doch mit glücklichem Lächeln.

Der junge Oſt und die Pappel
Von Jodokus Vydt.

Die Pappel erſchrak, als ſie der morgendliche Oſt, eine
Stunde vor Sonnenaufgang, aus Schlaf und Träumen riß.
So heftig ſetzte der kühne Burſche der Sonlanken mit un
geſtümen Werbungen zu, daß ſie ſich ſeiner kaum zu er
wehren vermochte.

Auch von Stürmen und Winden gilt, daß Jugend keine
Tugend habe. Dieſer Oſt aber war ſo jung, ſo jung, daß
er dahinbrauſte, als regierte er allein im Reich der Lüfte.
Der blauäugige Jüngling konnte für eines Königs Sohn

Kraftvoll ſtrafften ſich ſeine Sehnen, ſein Wollen
ſchien an keinen Hinderniſſen und Hemmungen des Alltags
zu ſcheitern.

Was koſtet das Leben? Was heiſcht man für die ganze
Welt? So fragte er jauchzend in den frühen Tag hinein.
Und es war ihm ernſt mit ſolchen Fragen. Er kannte nicht
Verzicht, nicht Entſagen, nicht Feigheit, ihn drückten nicht
die Pflichten bürgerlich-philiſterhafter Begrenztheit, die den
Menſchen Feſſeln anlegt, die nur die ganz Großen abzu
ſchütteln vermögen und vielleicht, wer weiß es? un
geſtraft zerbrechen dürfen.

Der morgendliche Oſt war voll Abenteuerlu
gierden, voll Verlangen nach Schönheit und Freut
und Finken begrüßten ihn jubelnd. Er nahm lachend ihre
Lieder auf, ſummte ſie eine Weile vor ſich hin und ließ ſie
fallen, um nach neuen zu haſchen.

Jn einen Roſengarten brach er ein und lernte drinnen
das Küſſen. Blaßrote Blütenblätter wirbelten ſehnſüchtig
ein Kurzes hinter ihm drein er ſah fi
leicht ſchon angewelkt, fanken ſie ins tauige Gras. Ein

ausgeträumt der

eheUnd während

Seine Augen aber
„Es iſt wohl

ſoviel er zu raten und enträtſeln ſuchte, nicht
eine verriet ſich von den vielen. Alle waren gleich erglüht
und lachbereit, keine trug das Ausſehen eines beſonderen
Erlebniſſes an ſich.

Und er wußte daß er nicht früher zu innerer Ruhe
lommen werde, als bis er Gewißheit erlangt habe, wer die
heimliche geweſen ſei. Ja, er ſchalt ſich nachträglich, daß er
ſe nicht feſtgehalten oder nach irgend einem Erkennungs-

ichen bei ihr nur flüchtig geforſcht habe, daß nicht der Zu
ll ihm eines gegeben. Denn es reizte ihn nicht nur, jenes

Mädchen zu prüfen, das ihm ſeine offenbare Neigung in ſo
ſeimlicher Weiſe zu verſtehen gegeben, er ſelbſt fühlte ſich in
ſeiner ſeeliſchen Gelaſſenheit beunruhigt und verwirrt, und
faſt ſchien es ihm, als ob das ſtille Geheimnis zwiſchen ihm
und der Fremden ein Gefühl der Zuneigung, mindeſtens
kines der innerlichen Gemeinſamkeit zurückgelaſſen habe.

Gewiß würde er ſie entdecken. Und wenn ſein Scharf-
blick ſie ihm nicht verraten oder ſie ſich ſelber ihm nicht
ſtellen“ würde, ſo vertraute er dem Zufall.
Und ſiehe der Zufall ließ ihn nicht im Stich. Plötz-

lich, als man ſchon zum Aufbruch rüſtete, entdeckte er auf
ſeiner Schulter ein hellblondes Haar.
der Mädchen in ſo nahe Berührung gekommen war, außer
mit der einen, ſo mußte es von dieſer ſtammen, und es
galt jetzt ſogleich nach der Beſitzerin dieſes Blondhagers zu
orſchen. Da waren aber nur zwei Mädchen, die ſich durch

r blondes Haar von den Freundinnen unterſchieden, das
Haustöchterchen Eva, und deren Freundin Jutta.

Er konnte ſogar noch weitere Ermittelungen anſtellen,
denn die blonde Haarfarbe beider Mädchen variierte, ebenſo
wie die Figuren der beiden ſehr verſchieden waren. Zudem

noch, daß Jutta bereits Braut war und wahrſcheinlich
auf Eroberungen nicht mehr ausging.

alt ſtand mit der zierlichen Figur der Unerkannten im
ßorridor nicht in Einklang. So kam einzig und allein Eva

küßten ſich.

Da er mit keinem

t, voll Be
de. Amſeln

Jhre junoniſche

kaum müde,Eva war es, die ihm im Dunkeln überraſcht hatte. Eva,
die die Gelegenheit des Pfänderſpiels benutzt hatte, um
ohne Wiſſen der Freundinnen ihm ihre Neigung einzu
geſtehen. Du lieber Gott, daß er nicht früher daran ge

leiſes Stöhnen.
Traum, ehe er rech

Courier M

Dann ſtürzte ſich der frühe Freier auf die Pappel.
nd. Ueberſchäumend in ungeſtilltem Drängen und

Die Pappel war unſäglich ſchön. Von ebenmäßigem
Wuchs, hochragend.

Der Oft betaſtete ihre biegſamen Glieder. Sie wehrte
ihm. Ungeſäumt ward er zum erſtenmal gewahr, daß ihm
nicht alles gelingen würde, was er verſuchte. Schnell er
wachte Liebe und Ehrgeiz ſpornten ſein Wollen. Er holte
ſegte und umwarb die Schlanke mit wachſender Leiden-

„Törfchter, laß ab rief die Pappel dem aufs neue An
ſtürmenden zu. „Laß ab. Jch gehöre einem anderen!“

„Sehörſt einem andern?“ Der jugendliche Held ver
hielt einen Augenblick. Und ſeine Frage konnte das Er
ſtcunen nicht verbergen, dem fie entſprang.

„Einem andern, ja, gehöre ich. Dein Bruder, der
Weſtwind, hat Rechte an mich. Jhm bin ich verſprochen.“

Und der Oſt: „Wer hat Rechte? Niemand hat
Rechte! Nur das Leben oder Schickſal oder die Macht
über uns, der wir unterworfen ſind, hat Rechte an uns
oder glaubt ſie doch zu haben. Aber von uns, von den
Winden, Waſſern, Feuern, von den Bäumen, Gräſern,
Faltern hat niemand Rechte an andere. Nein, du ſchreckſt
mich nicht. Jch achte ſie nicht, die Rechte, die ein anderer
auf dich zu beſitzen vermeint. Wer Kraft genug ſich zu
r W Kraft genug einzuſetzen hat, meiſtert das Leben,

ieger!“
Die Pappel fühlte, daß lähmende Unſicherheit ſie be

ſchlich. Sollte ſie erwidern? Dieſer ſtürmiſche Jüngling
war nicht nur ſchön und ſtolz, er war auch klug, ſelbſt
bewußt, unerſchrocken, mutig Noch bedachte ſie, ver
wirrt, ſchon halb ihm hingegeben, was etwa ſie antworten
könnte da umſchlang ſie der Starke und ließ ſie Weſt
wind, Zeit und Welt vergeſſen
Die Sonne erhob fich von ihrem vurpurnen Lager und
begann langſam und gemeſſen ihre Wanderungen übers
Himmelsgewölbe. Der Oſt gab die Pappel frei. Von
zartem Rot überhaucht ſtand ſie vor ihm und der junge Held
bewunderte die Geliebte, frohgemut, im Hochgefühl von
Sieg und Glück.

Dann mußte er an Scheiden und Aufbruch denken.
Denn ein weiter Weg lag vor ihm, wollte er um Mittag ſein
fernes Ziel, das Meer erreichen.

„Wann kehrſt du wieder?“ fragte die Pappel.
„Morgen in der Frühe. Und jeden Morgen vor

Sonnenaufgang bin ich da, küſſe dich aus Schlaf und Träu-
men, ehe ich mein Tagewerk beginne.“

Der Jüngling ſtürmte nach kurzem Abſchied davon.
Die Schlanke ſchaute ihm weit übers Land nach. Bäume
und Sträucher beugten fich vor ihm, er achtete ihrer nicht.

Nach einer Stunde ſtieß der Oſt auf den Fuß eines
hohen Waldgebirges. Jn einem Anlauf wollte er das
Hemmnis überwinden. War er nicht die Stärke ſelbſt?

Er rannte an aber er ſank in halber Höhe des Berg
waldes in die Knie. Verſchnaufend ließ er ſich im Moos
nieder und dachte an die Pappel in der Ebene, die er durch
meſſen. Hatte er zu lange bei ihr geträumt? Hätte er
früher aufbrechen ſollen? Hätte er vieleicht nicht ein-
halten dürfen?

Aber nur jetzt nicht grübeln! Wer Kraft genug ſich zu
traut, meiſtert das Leben: War das nicht ſein Stichwort?

Der Jüngling erhob ſich, eilte eine Strecke weit in die
Niederung zurück und brauſte aufs neue gegen das Gebirge
heran. Alle Sehnen ſpannte er und dachte nur darauf, das
Arts zu bezwingen, was half's, er verſagte auch

Erſchöpft lehnte er ſich an eine alte Tanne. Und ſchon
wieder wühlten Zweifel und Bedenken in ihm. Unbarm-
herzig drangen ſie auf ihn ein, wie ein Schwarm von Mücken
ein Opfer, das er überfällt, peinigt. Wohin war ſeine
Kraft entflohen? Wer hatte ihm Selbſtvertrauen und
Siegeskühnheit geraubt?

Bleierne Schwere war in ſeinen Gliedern. Matt, hoff
nungslos warf er ſich auf die Erde und fluchte auf ſich
ſelbſt. Einmal zuckte es ihm durch den Sinn: Mußte man

anderer Rechte doch achten? Durfte man ſie nicht unge-
ſtraft Aber neue Gedanken jagten heran und marter-
n S Por der Zeit Erſchlafften, bis er, zu Tode ermüdet,
einſchlief.

Er iſt nicht mehr erwacht, der Oſt, der in der Frühe des
Tages ſingend übers Land dahinbrauſte, die ſchönſte Pappel
der Ebene bezwang, voll ſtolzer Erobererluſt ins Weite
ſtrebte Jn einem dunklen Bergwald hauchte er ſeine
Seele aus.

Warum? Warum verſiegten ihm Stärke und Wollen?
Ja, Freunde, warum? Jch weiß es nicht zu ſagen. Viel
leicht gilt auch für Waſſer, Feuer und Winde, Falter, Gräſer
und Bäume, daß nur die ganz Großen die Joche der para-
gert Geſetze von Rechten und Gegenrechten abwerfen
ürfen. Ein ganz Großer aber war der junge Oſt doch

wohl nicht!
Und die Pappel? Wie ſteht es um die Pappel?

Drei Tage wartete die Pappel in der Frühe auf ihren
Geliebten. Dann wußte ſie, daß er nicht mehr zurückkehren
werde. Auf den Abend des vierten Tages ſah man ſie
wieder im Geſpräch mit dem Weſtwind, den ſie dreimal ab
gewieſen hatte. Und den erfüllte frohe Beweglichkeit,
e Uebermut, daß die Schlanke ihm ihre Gunſt nicht

agte.
en jungen Oſt aber hat die Pappel nicht vergeſſen.Sie denkt jeden Morgen an ihn. O érel und Harm.

Sie liebt ihn noch heute. v 8



Ein Beſuch bei unſern Minenſuchern
in der Nordſee

8. Kvmmandanten.
Sie haben z recht, daß ſie guf ihre Würde ſtolgz ſind, diejungen unſerer Minenſuchboote, auf e rſene

nes Befehlstum und den Kommandowimpel, der ſtolz vom Topp
des Großmaſtes flattert. Wem in dieſer großen Zeit eine Füh-
rung übertragen iſt, wer in leitender Stellung für das Wohl von
Untergebenen bei Kriegshandlungen verantwortlich iſt, der hatallen Grund, enit dem Vertrauen zufrieden zu ſein, das ihn auf
ſolche Warte berief. Und an Führern fehlt es gottlob nicht, weder
zu Lande, noch zu Waſſer.

Es ſind faſt durchweg Reſerveoffigziere, die bei dieſer Flottille
kommandieren. Leutnants und Oberleutnants in der unverwüſt
lichen Friſche ihrer etlichen zwanzig Jahre. Einige wenige aktive
Offigziere, einige ältere Steuerleute. Der große Reſt ſtand im
r auf den Kommandobrücken von Bremer und Hamburger

mpfern.
che, unternehmungsluſtige Männer ſind ſie, die ihr Tage

werk auf Wagen und Gewinnen eingeſtellt haben, ſich den Teufel
er um die Gefahren des Höllenfeldes, über deſſen Oberfläche
ſie ihre Boote pflügen laſſen müſſen. Sie kennen nur die Pflichc,
die getan werden muß und getan wird in aller Stille als leoens-
notwendige Selbſtverſtändlichkeit. Die ſelbſtſichzre Ruge, mit der
ein Kommandant der Gefahr entgegengeht, färbt naturgemäß
auch auf die Untergebenen ab und gibt ihnen Sicherheitsgefühl
und Vertrauen, die zur Löſung wichtiger Aufgaben unbedingt
nötig erſcheinen.

Einige Kommandantenſchickſale ſtießen auf mein beſonderes
Intereſſe. Konnte man man mit dieſen Herren ſprach,
Anregungen ſchöpfen, neue, ſehr bemerkenswerte Beiträge ſam-
meln zu dem ſchier unergründlichen Kapitel von der großen
deutſchen Vaterlandsliebe, von dem Begeiſterungsſturm, der in
jenen unvergeßlichen Auguſttagen 1914 durch die derDeutſchen brauſte, einerlei, in welchen Weltteilen ſich tſche

eſtüme Drang zur Heimat, der
uſe zu eilen, dem heißgeliebten

ſeinen ſtarken Amm zur Ver

Ueberall war derſelbe u
ſtarke, unbändige Wille, nach
Vaterland in der Stunde der

e

folgen. So Llohddampfer
dem chwader ſüdlich der Falklandi
ſchnell aus dem Mittelmeer ü

In.

d

S
Ett et vi Llohddampfer machte ſichnen erſchien. Der unbewaffnete

von hinnen und lief einige Tage ſpäter in einen argen
tint ein. Sein zweiter und vierter Offizier fanden

ühe über das damals noch neutrale Jtalien den Weg
Erſterer ſteht heute als Kapitänleutnant bei der

letzterer ward Kommandant bei den Minenſuchern,
ehr er eicher ſogar. Ziert doch ſeine Bruſt längſt

K. I. Aber beſſer noch leuchteten mir die Verdienſte dieſes
r ein, als ſich vor mir Pläne und Skiausbrei von Dingen, die geſchaffen ſind, von Sachen, die

n anderer Oberleutnant t We T. e wenund dachte re Feſt rn e Heimkehr! e dieſer ff.

Nachdruck verboten.

CLovis Corinth
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 21. Juli.

Von Willy Ganske.
Wohl bein anderer moderner Maler iſt bei dem Publikum

ger Reichshauptſtadt ſo ſchnell populär geworden wie der Prä-
i der Berliner Sezeſſion und ſeit kurzem Profeſſor

Lovis Corinth. Als er um die Jahrhundertwende von
München nach Berlin überſiedelte, erregte er bei den Spree
athenern trotz ſeinem griechiſch klingenden Vornamen durch ſein
robuſtes maleriſches Draufgängertum anfangs mehr Enttäuſchung
als Beifall. Doch bald fand ſeine überſchäumende, ſinnenfreudige
und im Handwerklichen vollendet flüſſige Malerei den Weg zum
Herzen von Berlin.

Bei Corinth iſt das Kunſtwerk mit dem Menſchen innig ver-
bunden. Trotzdem er ſelbſt ſeiner kurzen Antwerpener Periode
wenig Bedeutng beimißt, ſteckt in ſeiner ſtarken künſtleriſcher
Perſönlichkeit viel flämiſche Sinnenluſt und Lebensbejahung.
So ſprechen ſeine Bilder verſtändlicher zum Publikum wie die von
Liebermann und Trübner. Sich ſelbſt, ſeine Modelle und ſeine
Familie, hat er vielfach der Nachwelt überliefert. Sein Mün
chener Selbſtbildnis neben dem am Eiſenhaken hängenden Ske-
lett, das Selbſtporträt mit dem Weinglas urd dem Modell, das
im maleriſchen Schlapphut don 1911 und der wuchtige gepanzerte
Fahnenträger, deſſen Kopf die Züge des Malers zeigt, das ſind
einige aus der langen Reihe bis zu dem letzten in dieſem Jahr
gemalten, das ihn vor der Staffelei zeigt. Gr iſt kein Grübler,
der in die Tiefen dringt, ſondern er malt, was ihm das Leben
bietet, und geſtaltet alles mit der Kraſßt ſeiner Phantaſie zu
neuen Geſichtern. Vor allen Dingen kann er malen wie
kein Zweiter ſeit Rubens Zeiten. Der ismus hat
ihn anfangs kühl gelaſſen, er malte ſeine Bilder im Atelier
fertig und hat dabei manches vom Jmpreſfionismus Baſtian

für ſeine ſo perſönliche rolzen. Zurerſt ſpät. Den in jeder nur

ter durchgemacht, was er erduldet, erDen Laien unfaßbar, unbegreiflich. Aber dieſer Held fand

Weg zur Heimat und den Lohn für jahrelange Selbſtkaſteiung
und eine Behandlung ſeines Körpers, die faſt an Selbſtmordver
ſuche eines Wahnſinnigen grenzt. So rieſengroß war der heiße
Heimatsdrang, ſo übermächtig der Wille, der ſtarke, feſte, unver
rückbare, das Sehnſuchtsziel noch zu erreichen, den Weg zur
Heimat zu finden. Er wurde zwar in dieſem Kriege von Tauſen
den und Abertauſenden gefunden, aber ſelten unter derartigen
Hemmniſſen und turmhohen Schwierigkeiten, wie in dieſem Falle
des heutigen Minenſuchkommandantken.

Jn der Kajüte eines anderen Kommandanten ſteht ein Silber
becher mit der Aufſchrift: Meinem Retter, Datum, v. G. Jch
forſche nach der Herkunft. Leutnant d. R. v. G. war in eiſiger
Winternacht mit ſeinem Boot auf eine tückiſche Mine gelaufen.

Das todwunde e ahnt T in deſſenKajüte ich jetzt ſitze, fühlte ſich heran u ö
der im kalden Waſſer zappelnden, halberſtarrten Leute hevaus.
Drei Wochen ſpäter ſank auch ihm das Schiff unter den Füßen
weg, und ein anderer Kamerad brachte R Wieder einige
Wochen ſpäter ſtarb v. G., der damals gerettete Becherſpender,
den Heldentod

Als mich bei ſtarkem Seegange ein kleines Boot der Flottille
nach Helgoland brachte, begegneten wir einem ausfahrenden
UBoot. Schäumend zerteilte der flachbreite, graue Stahlleib die
Wellenhügel zur Fernfahrt nach der Feindesküſte. Lange blickte
ich dem enteilenden Seegrauen nach, auf den an iwngend einer
Stelle bereits die minenſuchenden Geleitboote harrten. Hin und
her eilten die Gedanken, zu Minenſuchen und UVBootkrieg, die
trotz aller von den Feinden aufgetürmten, faſt unüberwindlichen
Hinderniſſe durchgeführt werden. Ein Buch vom Schaffen und
vom Kämpfen, von dem zielbewußten, ſiegzueilenden Heldentum
unſerer UVoote, dem treuen Helfen ver Minenſucher, könnte
man ſchreiben. Was hat das Britenreich und die Dollarrepublik
gegen dieſen unvergleichlichen Geiſt in die Wagſchale zu werfen
Vertröſtungen, ſchöngefärbte Miniſterreden, Papieverfolge. Hier
aber iſt vaſtloſes Vorwärtsſtreben, Verbeſſerung der Waffen, Ver
vollkommnung der Taktik. Gerade hallen die erſten Nachrichten
von den UKreugzern von der amerikaniſchen Küſte herüber. Sie
geben uns die frohe Zuverſicht, daß wir nicht ſtehen bleiben, ſon
dern vorwärts ſchreiten, raſtlos, trotz aller Rieſenhinderniſſe,
genau wie unſer tapferes Heer im Weſten. Wie lange will der
Vielverband das nutzloſe Rennen noch fortſetzen? Die UBoote
gehen zur Front und kehren wieder heim, einen Tag um den
anderen. Sie fahren ſicher aus und ein, weil ihnen dieſe treuen,
braven Schiffchen den Weg bahnen, eine Furt durch den hölliſchen
Minengürtel, 7 unter Aufopfe rung des eigenen Lebens. Sie
ſind die Winkelriede unſerer Flotte. Aber ſie brechen dem
deutſchen Sieg eine Gaſſe, und deshalb kann unſer Dank nie groß
genug ſein für dieſe beſcheidenen ſtillen Helden der Marine.

Baltiſche Städte
Wunderſtädte von ſtaumenerregender Schönheit nennen die

Baltenlande nicht ihr eigen, Kunſtſtätten von Bedeutung fehlen
ihnen. Aber eine Wanderung durch baltiſches Land wird dem
Reiſenden doch Städte und Städtchen vor Augen führen, die er
nicht ungern betrachten wird, die ihn cuch zu manche Vergleicher
mit früher geſehenen Punkten anregen werden.

Eine ſolche Stadt iſt z. B. Reval. Dieſe Hauptſtadt der
Provinz Eſtland iſt ſicherlich die ſchönſte Stadt des ganzen
baltiſchen Gebietes. Hoch am Meer auf felſigem Grunde ge-
legen, beſitzt Reval mit den alten, ſtolz in die Lüfte ragenden
Kirchtürmen, dem Deutſchordensſchloß und der Skadtmauer das
anmutende Profilbild einer uvalten deutſchen Stadt. Trotz
ſchwerer Kriegsſchickſale, Feuersbrünſte, Bilderſtürme und
anderer erſchütternder Ereigniſſe im Laufe ſeiner Geſchichte hat
ſich Reval aus dem Mittelalterlichen und den folgenden Jahr-
hunderten an Werken der Architektur, der Bildſchnitzerei, des
Kunſtgewerbes ſehr viel mehr in die Gegenwart herüberderettet,
als jede andere baltiſche Stadt. Auch die neueſte Zeit hat den
maleriſchen Charakter der Stadt nicht geänderk. Es gibt ſtille
Winkel mit Torwegen im Schatten dicker Türme, wo manm ſich
in längſt vergangene Zeiten zurückverſetzt glauben kann. Gerade
Reval iſt nun eine Stadt, die zu Vergleichen im oben erwähnten
Sinne anregen kann, und zwar wird dem aus Deutſchland kom
menden Reiſenden wohl vor allem die Erinnerung an nord-
deutſche Hanſaſtädte aufſteigen, wenn er ſich Eſtlands Hauptſtadt
betwachtet. Als eisfreier Hafen hätte Reval bei vernünftiger

zu erhoffen.
Von den anderen Städten Eſtlands ſei Hapſal genannt,

vor dem Kriege ein aufblühender Badeort, was es nach Friedens
h wieder werden könnte, ferner Weſenberg, das typiſche
baltiſche Landſtädtchen. Es liegt am Fuße eines
Berges, den eine mächtige Burgruine krönt; die Trümmer eines
Schloſſes aus der as8geit, einer mittelalterlichen Kirche oder
einer Schwedenfeſtung ö übrigens zum VBVilde faſt jeder

bei der Schnelligkeit und Vielſeitigkeit von Corinth auch Ent
gleiſungen vorkommen kann an der Tatſache nichts ändern, daß

wir in ihm einen der ſtärkſten deutſchen Maler verehrert.

Corinth iſt am 21. Juli 1858 als Sohn eines Gerbermeiſters
geboren und trat 1876 in die Akademie zu Königsberg als

Die Grundlage ſeiner Technik erwarb er ſeit 1880 in
der Löfftſchule der Münchener Akademie, dann arbeitete er von
1884 bis 1887 in der Pariſer Akademie Julian unter Bouguersau
und Tonh Rober-Fleurh. Den Sommer 1887 verlebte er in
Antwerpen, dann ging er wieder in die oſtpreußiſche Heimat, wo
das altväterliche „Bildnis des Vaters“ und die „Pieta“ (Kaiſer-
Friedrich-Muſeum, Magdeburg) entſtanden. Das Münchener
Jahrzehnt ſeiner Künſtlerlaufbahn brachte 1809 mit der Mün-
chener „24“ ſein erſtes Auftreten in Berlin bei Schulte. Jn
München malte er die „Geburt der Venus“, den famoſen
„Bacchantenzug“ und die „Verſuchung des heiligen Antonius“,
ſowie das ſchlichte Bildnis ſeines Freundes Walker Leiſtikow,
1900 folgte er dieſem nach Berlin. Die Bilder „Perſeus und
Andromedo“ (1900), das Hauptwerk „Die Gragzien“ (1901), „Das
Strumpfband“ (1904), „Der Kronleuchter“ (1905) und die Bild
niſſe des Pianiſten Anſorge und des Dichters Peter Hille be
deuteten ſeine Entwicklung zum modernen Maler. 1910 malte
er das Dreiflügelbild für die Kirche ſeiner Heimatſtadt Tapiau
„Golgatha“. Das Mißtelbild mit dem aus einem Beprgtal
auftwachſenden Gekreuzigken wird von dem ekſtatiſchen Apoſtel
Pauklus und dem vor ſeiner Engelsgeſtalt ſchreitenden Matthäus
flarukiert. Dies Dreiflügelbild iſt Corinths reifſte Arbeit. Die
mit ſeiner Meiſterſchülerin Charlotte Behrend eingegangene Ehe
ergab dann veiche Schaffensjahre. Weib und Kind, Verwandte
und Bekannte bannte er unermüdlich auf ſeine Leinwand. Sein
ſtärkſter Erfolg war das elementare Bildnis des Schauſpielers
Rudolf Rittner als Florian Geyer im Harniſch mit Fahne und
Schwert. Die virtuoſe Technik ſeiner Pinſelführung verklärte
des Malers Stilleben, denen ſeine Schlächterläden aus der Früh-
zeit naheſtehen. Jn den blutroten Kadavern irnd den perſmüutter
glänzenden Eingeweiden kommt hier das rein Maleriſche über
zeugend zur Geltung. Unter den Landſchaften ſind die aus
Tirol und Aneburg (1811/12) ſowie Arbeiten aus Hamburg

Rivierg begzeichneride Proben ſeines Uebergenges zum

s
auseinandergeſetzt und ein Handbuch „Das nen der Male-
rei“ veröffentlicht. Jn ſeinen „Legenden aus dem Künſtlerleben“
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ehr Grſtaun ba viel iykoſten ließe ſich aber unter Ausnutzung des großen Terran
der Univerſität und der ſchon vorhandenen Gebäude die
ſchule zur Beſitzerin ſolcher Räume machen, wie ſie einem wiſen
ſchaftlichen Jnſtitut heute zukommen.

Die Stadt Dorpat hat alle Bedingungen für eine hübſche
und behagliche Gartenſtadt und hätte ſich gewiß auch zu ein
ſolchen entwickelt, wenn nicht die letzten Jahrzehnte einen St t

ſtand erzwungen hätten. Die Ruſſifizierung derverſität brachte in die baltiſchen Gelehrtenkreiſe die im a
Dorpat in ſeder Hinſicht tonangebend geweſen waren, ſt
Sorge und Kummer, daß ſich dieſes im geſamten Leben der mm
ihrer Hochſchule ſo ſehr abhängigen Stadt fühlbar macht
Hatten früher Profeſſoren und Dozenten, Ratsherren und al
lei Eremiti, deren es in Dorpat immer viele gab, mit ihn
von Gärten umgebenen Häuſern am Domberg ein ſtiliſtiſce
Vorbild gegeben, ſo begannen nun Spekulanten mit ſchlecht un
nachläſſig zuſammengezimmerten Mietskaſernen das Stadtbih
zu bedrohen. Von den nun kommenden beſſeren Zeiten erwar
man in Dorpat auch einen Gewinn für das Aeußere der Sia
die mit dem baumbedeckten Domberg mit ſeiner Ruine und de
in auffallend großer Zahl vorhandenen Gärten bei etwas ha
ſtändiger Bauaufſicht ja gar nicht anders werden kann als hälſg

Pernau hat durch den Krieg beſonders gelitten, da
„Verteidiger“ der Stadt, der ruſſiſche Oberſt Rodsjanko, kein
erſten Auftauchen deutſcher Kriegsſchiffe in beſinnungsloſer Angt
eine Reihe von Gebäuden in Brand ſetzen ließ. Die Stadt
ein recht lebendiges Hafenbild und einen großen Park n
Strande mit Badeanſtalten für ſich aufzuführen. Wende
in anmutiger Lage an der Aa, iſt ſeiner ſchönen Umgegend wer
ebenſo bekannt in Livland, wie wegen der maleriſchen Ruine a
Ordensburg, die im Mittelalter den Ordensmeiſtern ab
Wohnſitz diente. Jn dem Ritterſaal halten die Dorpater St
denten in beſtimmten Zeiträumen um die Sommerſonnenwenh
einen Kommers ab, es iſt ſomit das Schloß eine Art Rudelshun
für die Deutſchbalten und dann ſtrömen die alten Herren von vo
und fern herbei.

Die einzige Großſtadt des Baltenlandes iſt Rige
Vielleicht müßte man ſie eher eine große, als eine Großſteh
nennen, denn was eine Großſtadt erſt macht, daß man in
gewiſſermaßen am Strom der Zeit z ſtehen, ſeinen Wellenſchiz
zu beobachten glauben kann, das fehlte Riga bisher ganz und gar
da ja die ruſſiſche Regierung alles tat, um die ſorgſam bean
ſichtigten „Unterhanen“ vom „faulen Weſten“ möglichſt zu ren
nen. Nun, das wird jetzt ſchnell anders werden und Riga win
wohl jetzt auch das erhalten, was zu einer echten Großſtadt g.
hört: Reſtaurants von wirklich erſter Güte mit modernem d.
triebe! Gaſtwirte Deutſchlands! Auf zur Tat! Von Rign
Bedeutung für Handel, Induſtrie uſw. zu ſprechen, iſt hier u
der Ort, das iſt in letzterer Zeit oft genug geſchehen.

In Kurland nennen wir vor allem Mitau, die einſt
Reſidengz der Herzöge dieſes Landes. Das große Schloß, das de
Dynaſtie Biron ſich im 18. Jahrhundert erbauen ließ, würde
ohne viele Mühe auch heute noch zu einem ſtattlichen Fürſten
ſitz ausgeſtaltet werden können. Dieſe Stadt, wie auch h
anderen am Baltenlande, ſagt dem Fremden immer wieder dutt
die Bauart und Anlage, daß ſie deutſchen Urſprungs
Die batliſche Stadt zeigt zwar ſtets irgendwo die ruſſiſche Kath.
dralkirche mit den dichen Kuppeln und den ſchreiend bunte
Farben, aber dieſe Kirchen wirken wie Fremdkörper: Häuſer un
Straßen, auch wenn ſie den Anforderungen der Neuzeit nicht
genügen, erinnern doch immer an Weſteuropa, an Deutſchlan,
ruſſiſch iſt nichts in dieſen Städten.

München und tritt warm für den erkannten Maler Carl Strahh
mann ein. Seinem früh dahingegangenern Freund Leiſtikow het
er eine Biographie gewidmet. Die Muſeen in Darmſteh,
Magdeburg, Königsberg, Leipzig, Bremen, Wien, Hambur
Elberfeldt beſitzen Arbeiten des Malers. 1895 erhielt er in
München die goldene Medaille. Die offizielle Anerkemrung lief
lange auf ſich warten. Paul Caſſierer eranſtaltete 1915 de
große Ausſtellung ſeines Lebenswerkes, die 228 Arbeiten von
führte, die Berliner Sezeſſion hat den 69. Geburtstag ihr
Präſidenten im voraus gefeiert. Nun haben ſich auch de
Pforten der Berliner Nationalgalerie dem Profeſa
Corinth geöffnet. Sie erwarb ſeine „Alte Kiefer“ (1892) r
eine weibliche Halbfigur (1909).

Wenn die Roſen blüh'n
Von Heinz Herrmann.

Fernab vom Wege, am Hange eines ſtillen deutſchen Föhren
waldes, auf einſamer Sommerheide träumen vergeſſen ein van
Heckenroſen; ihr zarter Kelch drängt ſich dem Sonnenlicht er
gegen verlangendes Begehren nach Glück

Drunten war's in Ungarn; an den ſonnigen, blühende
Ufern der blauen Donau zog ich dahin. Da glühten über deu
Waſſern dunkelrote, halberſchloſſene Roſen. Und die Donauwelln
ſangen all die lieben Liedel, die ſie erlauſchten droben in Via
in ſternenklarer Somme Sommertage in Ungarn
Braune Zigeunerknaben lagen zwiſchen den Roſenhecken, träun.
ten und lauſchten, was die plätſchernden Wellen erzählten do
Liebe und Sornmerglück. Die Geigen jauchzten und ſangen
und die Roſen wiegten ſich im blauer, ſonndurchglänzter Luft.

Weiter trugen mich die Donauwellen, gen Süden. V
drunten, wo von goldnen Minarets der Moſcheen der Halbmer
im Sonnengold glänzt, wo hoch drober in einſamen, kahla
Felſenbergen die Adler ihre Kreiſe ziehn, da, an felſigen Hö
gen, verborgen in Klüften und Spalten, leuchteten mir Roſer
entgegen. An des Wardars Felſenufern verträumten ſie ihre
Lebens Sommartraum. Und an den des wilden Ro
dobe, an der Maritze lieblichen Uſern, Hunderte weiße
und voter Roſen.

e
h en. re Augen lechgen
Fünkchen von Liebe und Glück. Und lichtes Sonnengold

durchwehtenüber all den von begehrender Sehnſucht
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Wenn und Freiheit einen Vortrag, in
Epiſode aus ſeinem Leben zum

gleichſam einWelt. v hinaus für te, indem es mir von Men
und Verhältniſſen erzählte, die ich

hatte. Es kam mir ſo vor,
umgab, all dieſes Hartherzigedas ich täglich ſah, etwas ünwirkliches

oben das Wirkliche und Rich
wo alles ſo reerzählte, und e

jn meinem Glauben
ein junger, finſter ausſehender

aſanf S endees Vergnügen daran hatte, ſeine Mit-
Z. zu ſtoßen und zu puffen, ohne dabei ein Wort zu verz Tag ſie ihm alle wie einem Unhold auswichen, dieſer

d zog mich eines Tages in einem Wirtshaus
agte: „Lexei (Alevei), lehre mich, Bücher zu leſen.

halben Rubel dafür. Wenn du es mirkriegſt du Pera r n dich r 7
mich! it ug er eine en ſeine finſtere, Hart ige atur,

war mir in den Stunden recht übel zu Mute. BaldS wir recht gut damit in Gang. Die ungewohnte

machte Rybakow ausdauernder, und er hatte eine gute
rn Monat ſpäter, als er eines Abends von der Arbeit

ozmen war, winkte er geheimnisvoll zu ſich heran,
nen zerknitterten Papierſtreifen aus ſeiner Mütze und mur-

in ſtarker innerlicher Bewegung: „Sieh her, dies hab ich
Bretterzaun heruntergeriſſen. Hier ſteht Was?e. Haus zu verkaufen Iſt das richtig: Haus zu ver
S „KRichtig“. Rybakow ſtand und ſtarrte mit weitauf

gugen und mit ſchweißgebadeter Stirn auf den
eifen. Er ſchwieg eine Weile, da dann er mich bei

un ſagte gen beffe, dem er Na unherwiegte: „Verſtehft du d R de a den Fang S
iſt mir, als ob mir le zuflüſtert e verkauGott erbarme ſichl Es flüſtert gleichſam weiß t
Höre, Lexei, ich wirklich ausgelernt, was „Lies weiter.
Er ſteckte die Naſe ins Papier und buchſtabierte mit dumpfer

Stimme weiter: „Ein zwei-ſtö-ckiges Haus richtig?z Sei h Seine Frahe zerfloß in einemten Lächeln, er wacelte mit dem Kopf und e einen kräf
ren Fluch hören, während er ſorgſam den Papierſtreifen zu

ſammenrollte und vor Freude ſö „Den behalteich als Erinnerung, als das Du guter Gott undVerſtehſt du, es flüſtert einem förmlich gu, was? EinSchöpfer!
vreines Wunder, du!“
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m als e nd Beinsbeſondere notwendig zur Herſtellung von Treibriemen.Scht einer Vervarbeitungeſtelle, deren weſentlichſter die

en Kriegs ſchädigten, Kriegevan und
Hi n ſollte, wurde die deutſche rin e eine elſtelle. Einige Zahlen geben einen
nähernden Einblick in die verdienſtvolle Arbeit, die ſeit Segige

geleiſtet worden iſt. Der Umſatz betrug 11 385 850 Kilogramm
Frauenhaar im Werte von 187 068,54 M., 2368 Kilo
gramm Männerſchnitthaar im Werte von 2363 insgeſamt189 481,654 M. Außer rund 40 000 allgemeinen ine
wurden an 2800 vaterländiſche Frauenvereine insgeſamt 5000
Rundſchreiben verſandt, ferner 2794 Einzelbriefe geſchrieben.
Das eigenartigſte Stück der Eingänge war ein 148 Meterkanger Zopf, den die Beſitzerin als Spende zu Hindenburgs
Geburtstag ſi abgeſchnitten hatte, das älteſte Stück des Eingange
war ein Büſchel Haare mit der Jnſchrift: Abgeſchnitten 23, Juni

1862.“ Die größte einmalige Ablieferung kam aus einer nord-
deutſchen Stadt und wog 187 Kilogramm, die kleinſte Sen
dung, von einem Schulkinde, 8 Gramm.

Möchten die deutſchen Frauen in ſolchem vaterländiſchen
Dienſt nicht müde werden, der das alte Wort bewahrheitet: „Vielewenig machen ein Viel, vereinte Kräfte führen zum Ziel.“
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Urlaubsantrag. Feldwebel: „Alſo wie lange brauchen Sie
zu Jhrer Landwirtſchaft?“ Soldat: „Jch glaube drei WochenMeneimt.- Feldwebel: „Sooo? Wieviel Morgen ſind vas
denn?“ Soldat: „Augenblick! (Für ſich: „8 Wochen mal 7 Tage
macht“) 21 Morgen, Herr Feldwebell!

BVerſchärfte Qual. Landwehrma mm
einem Kameraden): „So an argen Durſ

t a u armer Kerll“
Zeitgemäſer Druckfehler. Es iſt doch allgemeinbekannt, welch gürrſtigen Einfluß eine gute Butter auf die Fa

milie ausübt.
Zur Rechtſchreibung. Beim Tel

die nen m Unte rin der Rechtſchreibung unterwieſen werden,
uner etwas mang beſtellt iſt. Der Wachtmeifter diktiert:
„Die Mine ſinkt!“ Darauf erläutert er: „Mine ohne „e“ iſt
ein Sprengkörper, mit „e“ ein Geſichtsausdruck oder ein weib-
liches Weſen.“ Der Telegraphiſt r e S w u ſeinem
Nebenmanm: r n da mu doch „fſir mit ichſchreiben!“ Er hatte natürlich wegt der Mine ein

Weſen gemeint.
Der rauchende Krauſe. „Den ganzen r r

Krauſe am Fenſter und qualmt eine Zigarre nach
„Er räuchert gewiß ſeine e Kriegszeikung“.)

m Schützengrabenhaſt und a Wirt

Tommys Ein herrli
ſem Tage den „Tommh
Kilometer zurückgejagt und waren nun imNacht einzurichten. a plötzlich dal
„Was blitzt dort auf am Waldesſgum? Was PF dort
für eine mächtige Rauchſäule empor? Dort links!
Das Fernglas zur Hand. Nein?! Dortden drei hohen men l Nun??
Antwort zuerſt ein luſtiges Auflachen! Sodann „Das
ja unſer Kamerad B., den wir heute früh aus den Augen ver
koren hatten und der bereits als vermißt gemeldet war.“ Er
hatte ſich ſoeben eine Pfeife geſtopft mit dem neugelieferten
„Tabak“, von Rauchgegnern auch verdammtes Buchenlaub ge
nannt, und angzündet.

Näherkommend, erzählte er (nachdem er vorher aus Kame-
radſchaftlichkeit ſein „Pfeifchen“ etwa 250 Gramm Rauch-
material faſſend ausgehen ließ), daß er am heutigen Tage
25 feindliche Maſchinengewehrneſter ausge
räuchert habe. Dieſen Alibibeweis fanden wir um ſo
glaubhafter, als wir doch ſelbſt unſerem B. ſeit einigen Tagen
als Verſuchsobjekt für ſeine heutige erfolgreiche Tätigkeit ge
dient hatten. (Aus dem „Champagne-Kamerad“.)

Schwediſcher Humor.
Ghrlich verdient. „Wir haben es bei unſerem Ver-

wundetenbazar ſehr gut eingerichtet. Jede Dame mußte fünf

ſern ätendrf,
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Für unſere Frauen
Die ſtillen Frauen

T Laura ſt in ihrem A
e e draußen ge

ihre Kinder, onen,
Denn ſie ſehen das inneredetätig 7 der la den Helfenden t a

e Patriotismus anzweifeln könnte, wenn
e aſt c es ſo weit, daß ſie ſich

ber d ieſe ne e
Vater

h. Werten, aber an ſeeliſchen,e und ichkeit.
aber Deutſchland ſich erneuern ſoll, wenn vieles anders

er werden

re te Saus der Hoch Ser“25 unſeres Volkstums ſteht
m pel der Häuskichkeit.“

„Es geht auch ſo

c nr
ee r

e e r ewürde uns die Menge der Hilfsmittel erſcheinen, die wir bei der
Zubereitung der Speiſen heute verwenden. Jſt doch der Um
fang der Erſatzmittel auf dieſen Gebiet faſt h ge
worden, wie ein Ueberblick auf die bald wieder bevorſtehendeLeipgiger Muſtermeſſe zeigen würde. Aber nicht nur bei der
Speiſenbereitung, auch bei der Wäſchereinigung, beim Flicken
und Stopfen, Nähen und Stricken müſſen wir uns heute allent
halben mit Erſatzmitteln behelfen. Die Gewohnheit ſtumpfte
uns bald derart ab, daß wir uns heute willig im die gebotenen,
veränderten Verhältniſſe ſchicken.

Obgleich im Durchſchnitt unſere geſamte Haushaltsführung
in einem recht ebenen Gleiſe läuft, darf aber andererſeits auch
nicht vergeſſen werden, daß es im einzelnen doch r große Abweichungen und Ausnahmen gibt. Zu dieſen h
teils jene Hausfrauen, die das „Strecken“ nach der Decke noch
nicht lernen wollten, alſo mit den ihnen zugewieſenen Nahrungs

mitteln nicht auszukommen vermögen, da ſie deren regelrechte
Einteilung nicht lernen, zum anderen jene, die ſich bei der Ver
wendwung von Erſatzmitteln an keine V ift und Gebrauchs-
anweiſung halten, ſondern voll Gleichmut und handeln:
„Es geht W ohne dieſe!“ Zur Erläuterung mögen einige Bei-

des Hauſes hat ſich in ihren berufsfreien
ein vorjähriges Waſchkleid durch farbige Stickerei

modern geſtaltet und damit ein neues Kleidungsſtück geſchaffen,
daß die drohende Lücke in wertvoller Weiſe ergänzte. Beim
Kauf des Stickereimaterials wurde ſie darauf aufmerkſam ge
macht, daß für Farbenechtheit keine volle Garantie über
rwomnen werden könne, das beſtickte Kleid alſo genau nach der
beigefügten Anweiſung gereinigt werden müſſe. Es gehörte
nicht viel Mühe dazu, dieſe beim Reinigen des beſtickten Ge
wandes genau zu befolgen und dadurch tadellos farbenfriſch
zu erhalten, ohne daß der h durch das Auslaufen der
Farben vom Fachmann aus „bluten“ genanmt) in ſeiner hadel-
loſen Klarheit beinträchtigt würde. Was aber tat die klügere
Hausfrau „Es geht auch ſol“, dachte ſie und handelte
demgemäß. Statt das beſtickte Kleid geſondert zu reinigen, ſofort
zu ſpülen und zum Trocknen aufzuhängen, ließ ſie es nach dem
Durchwaſchen zuſammengedrückt liegen, bis alle andere geſtickte
Wäſche gleichfalls durchge waſchen war und fand dann nicht nur
dieſes Kleid, ſondern auch noch manche andere Stickerei auf

Decken und Bluſen durch Farbflecke entſtellt und da
durch verdorben. Wieviel Mühe und Arbeit dann dazu gehörte,
um ein derart verungiertes Stück nur einigermaßen gebrauchs

hig zu machen und wie ſehr durch dieſe a das Ausſehen
immer wurde, bwau eingehend ern werden, da erfahrene dar fo eirnt

klares davon machen
Ein anderes Beiſpiel: Die Hausfrau hat ein Rezept zu einer

wohlſchmeckenden, billigen Speiſe erhalten, von der ihr eine Koſt
vrobe voraüglich mundete. Sorgſam ſchrieb ſie ſich die Menge der

einzelnen Beſtandteile auf. Aber als ſie dann an das Herſtellen
des Gerichtes ging, da erſchien ihr das ganze Abwiegen doch zu
umſtändlich. Eingedenk deſſen, daß ſie ja eine langjährige Er
ſprang auf dieſem Gebiet beſitzt, dachte ſie: „Ach, es geht ja auch
ſol“ ch Gutdünken miſchte ſie die einzelnen Beſtandteile. Als
dann das Ergebnis der Koch und Backkunſt ein gang anderes,
als das bewunderte und zur Nachahmung aneifernde jener Be
kannten war, da ſagte ſie ſich nicht etwa, daß ſie ſelbſt mit ihrerNichtachtung der genauen Vorſchrift das ißlingen r
o nein, daran war die andere ſchuld, die mirgendwelche verſchiedenen Mengen von Zucker, tter S

dazu tat, um nur ja recht vor ihr glängzen zu können.
Beiſpiele ähnlicher Art wären noch in Mengen uführen.

Aber jede Hausfrau kann ſie ja noch aus eigener er
gänzen: denn Hand aufs Herz wohl jede von uns iſt wohl
in dieſer Hinſicht ſchon einmal ſchuldig geworden, hat ſich ſelbſt
unnötige Ausgaben gemacht und ihren Lieben eine mehr oder
minder große Enttäuſchung bereitet. Heute iſt kein Zweig der
früher oft ſo gering geachteten Hauswirtſchaft zu klein Wie
nebenſächlich, als daß ihn die Hausfrau ſo gering achten dürfte,
wie es leider noch immer hier und da geſchieht. hat auch
das Geringſte einen ausgeſprochenen Wert, ſo
lang es uns Dienſte leiſten oder als Nahrung „nützen
kann. Mit dem leidigen Grundſatz: „Es geht auch ſol“ muß
heute unbedingt gebrochen werden, wenn wir uns vor empfind-
lichen Schädigungen bewahren wollen.

Eliſabeth Thielemann.

Frauenberufe
Ein beglückender Lebensberuf. Die Schweſtern ſchaft

des Evangeliſchen Bundes hat an neuen Arbeiten eine
Frauenklinik in Bremen, eine chirurgiſch-orthopädi-
ſche in Halle, Hauskrankenpflegeniederlaſſungen in Leip
zig und Dresden, ein Kindererholungsheim in Aſchersleben, eineKrippe in Eilenburg und drei Gerneindepflegeſtellen über
nommen. Daneben gingen die bisherigen Arbeiten in Kranken
haus, Etappen- und Heimatlazaretten, in Ge-
meinden und in der Die vielſeitige Arbeit
des Verbandes gibt die Mösglichkei eder Schweſter eine
ihrem Können und ihrer Neigung a Arbeit zuzuweiſen. So bietet ſich hier für die Töchter der gebildeten Slände
ein beglückender Lebensberuf. Jede Schweſter geht die
Pflegeſchule, deren z das i Idet.Bei der ſtetig wachſenden g. junge Schweſternn werden. SErnſte e do Schula e u rn iſtber 1 ember 1918 n wande an die Schweſtern
ſchaft des et ſwre Bundes in Deſſau
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Spiel und Rätſelecke
Schach-Aufgabe

von C. Harras.
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Problem u SloSenſpkel-

h 2=xu0 Er -mW
c

Verantwortlich für die Schriftleitung: Hertha Reißaner.
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Die Sinne und das Herz verwirrt.

Auflöſungen der vorigen Nummer,.
Auflöſung der Schach-Aufgabe.
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